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Welchen Einflug hat der während des Krieges 
innerhalb der bürgerlichen Bevölkerung 

verminderte Alkoholgenug auf die geistige und 
körperliche Gesundheit des Volkes gehabt?*)

2. B e r i c h t .

Von Geh. Med.-Rat Prof. Dr. B o n h o e f f e r ,
Direktor der psychiatrischen und Nervenklinik der Charite

in Berlin.

Die Frage, welchen Einfluß der während des Krieges innerhalb 
der Bevölkerung verminderte Alkoholgenuß auf die geistige und kör­
perliche Gesundheit des Volkes gehabt hat, könnte erschöpfend be­
antwortet werden, wenn es möglich wäre, die Ausbreitung des Al- 
ko.holis.mius, wie etwa die der anzeigepflichtigen Ansteckungskramk- 
heiten zahlenmäßig festzustellen. Das ist aber nicht der Fall. Die 
Verhältnisse liegen verwickelt nicht etwa bloß deshalb, weil über das, 
was der Kliniker und was der radikalste Alkoholgegner als Alkoholis- 
nius bezeichnet, keine volle Uelbereinstimmu.ng besteht, sondern weil 
die verbreitetste Art des chronischen Alkoholismus, die der mittleren, 
nicht in besonders schlimmen Formen sich darstellenden Grade, sich 
dem unmittelbaren zahlenmäßigen Nachweis entzieht. Alle Angaben 
über den zahlenmäßigen Umfang des chronischen Alkoholismus sind 
deshalb in weiten Grenzen schwankend und nicht sicher verwertbar. 
Das, was die Statistik der alkoholischen Erkrankungen, die in Anstal­
ten und Krankenhäusern) aufgenommen werden, umfaßt, ist nur ein 
\ eil der in Betracht kommenden Zahlen. Das ergibt sich schon aus 
^er klinischen Erfahrung, daß es kaum vorkommt, daß ein Gewohnr- 
heitstrinker aus eigener Einsicht und eigenem Antrieb den Arzt des­
halb aufsucht, weil er in sich nicht mehr die Kraft fühlt, seiner alko­
holischen Lebensführung zu entsagen. Was sich also an Alkoholisten 
in Kliniken, Stadtasylen, Anstalten, Krankenhäusern und Trinikerheil-

*) Vergl. H. 1 der „Alkoholfrage“ 1920.
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anstalten ansammelt, umfaßt in der Hauptsache nur den Teil, bei dem 
infolge grober Zusammenstöße mit der gesellschaftlichen Ordnung 
oder schwerer akuter Erkrankung die Einlieferiung durch Dritte er­
folgt. Es ist das zwar wohl im ganzen der Niederschlag der schwer­
sten Fälle, der sich so ansammelt, aber es bleiben zium größten Teil 
unerfaßt all die Fälle, in denen sich der Alkoholismus lediglich in all­
mählichem Rückgang der Arbeitsleistung und der wirtschaftlichen 
Stellung, in verstärkter Kränklichkeit, in frühzeitigem Altern, in all­
mählicher Vertrottelung, in Schädigungen des Familienlebens, in 
Roheitsivergehen und manchem anderen äußert

Ueber das zahlenmäßige Verhältnis dieses Anteils ein Urteil zu 
bekommen, ist kaum möglich. Daß er erheblich größer ist, als der in 
den Anstalten sich sammelnde, ist höchst wahrscheinlich, Der Arzt 
sieht einen Teil davon in der Sprechstunde und in der Poliklinik mit 
Beschwerden, die von den Kranken nicht auf den Alkoholismus be­
zogen werden. Eine andere wichtige Sammielstelle sind die Trinker­
fürsorgestellen; doch geben auch diese Unterlagen nur Ausschnitte. 
Eine wichtige Ergänzung für die unzulängliche unmittelbare Erfassung 
der einzelnen Trinker bildet der mittelbare Wege, in dem man in der 
Verbrechens-, Unfall-, Kranikheits-, Selbstmord-, Arbeitsunter- 
brechungsstatistik usw. die Einflüsse des Alkoholismus bezw. der 
Trinkgewohmheiten verfolgt. Die Friedensliteratur*) gibt in dieser Be­
ziehung wichtigen Beweisstoff für den Umfang der sozialen Schädi­
gungen durch den Trunk. Es ist zurzeit nicht möiglich, die Gesamtheit 
dieser Fragen in ihrer Abänderung durch die Kriegsverhältnisse er­
schöpfend zu behandeln. Insbesondere gilt dies gerade von den ge­
nannten mittelbaren sozialen Alkoholwirkungen, da die zahlenmäßigen 
Unterlagen für das Jahr 1917 zum Teil noch nicht vorliegen, und weil 
die Verhältnisse durch gleichzeitige andersartige Kriegswirkungen 
verwickelt und nicht ohne Vorbehalt für die hier interessierende Frage 
verwertbar sind. Immerhin ist schon das, was dem einzelnen Beob­
achter, der ein (größeres Stoffgebiet überblickt, entgegentritt, aus­
reichend, um über die wesentliche Frage, ob infolge des Alkoholman­
gels eine günstige Einwirkung auf den 'Gesundheitszustand des Vol­
kes ersichtlich geworden ist, ein Urteil zu ermöglichen,

I.

A b n a h m e  d e r  a l k o h o l i s t i s c h e n  K r a n k e n b e w e g u n % 
i n d e n  K l i n i k e n ,  K r a n k e n h ä u s e r n  unid A n s t a l t e n ,  

P o l i k l i n i k e n  u n d  T r i n k e r f ü r s o r g e s t e 11 e n.

Daß der Krieg eine Abnahme der Alkoholisten in den Anstalten 
der Zivilbevölkerung mit sich bringen würde, war von vornherein an-

*) Die Berichte sind i. J. 1918 noch während des Krieges abgefaßt 
worden.
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zunehmen, da die Trunksucht vorwiegend eine Erkrankung der männ­
lichen Bevölkerung ist, und gerade die Lebensjahre, die für den Hee­
resdienst in Betracht kommen, besonders an ihr beteiligt sind. Das 
Trinkermaterial der C h a r i t e  verteilt sich hinsichtlich des Lebens­
alters so, daß 54 v. H. den Jahren bis zum 45., 46 v. H. den Jahren 
jenseits des 45. zugehören. Auch wenn man amuimmt, daß ein erheb­
licher Teil der Alkoholisten als nicht kriegsverwendungsfähig zurück­
geblieben ist, so war doch von vornherein sicher, daß ein großer Teil 
der Trinker zunächst in das Feldheer überging. Nach den klinischen 
Erfahrungen über die Widerstandsfähigkeit der Alkoholisten konnte 
aber andererseits auch damit gerechnet werden, daß von diesen bald 
wieder ein größerer Teil den Heimatlazaretten zur Last fallen würde, 
um so mehr, als auch die Heeresverwaltung gerade die geistig Kran­
ken und Nervösen zum großen Teil nach den Anstalten und Kliniken 
der Heimat zurückgeschickt hat.

Um den Erfahrungen der Charite zu folgen, so zeigte sich zu­
nächst mit Kriegsbeginn ein kurzes Anschwellen der Alkoholistenauf- 
nahmen. Während in den Jahren vor dem Kriege das Verhältnis der 
Alkoholisten innerhalb der Gesamtaufnahmen auf der psychiatrischen 
Abteilung um 13 v. H.*) lag, stieig es in den ersten Kriegswochen auf 
16 v. H., und zwar handelte es sich dabei in der Hauptsache um Deli- 
ranten. Auf diese kurze, wohl auf Mehrung der Trunkausschreitungen 
der Alkoholisten im Gefolge der Mobilmachungserregung zurückzu­
führende Steigerung folgte eine Abnahme, die nach ihrem Umfang 
zunächst eine ausreichende Erklärung in der Einziehung der für den 
Alkoholismus wichtigen Jahrgänge der Landwehr- und Lartdsturm- 
leute zu finden schien. Dieser (Rückgang steigerte sich in der Zivil­
bevölkerung von Kriegsjahr zu Kriegsjahr, und es zeigte sich bald, 
daß er ülber das durch die Heereseinziehungen bedingte Maß hinaus­
ging. Im Mai 1917 ist seitens des Berichterstatters in der Berliner 
Gesellschaft für Psychatrie und Nervenkrankheiten' und auch hier in 
der Wissenschaftlichen Deputation auf diese augenfällige Abnahme 
hingewiesen worden. Während in der psychiatrischen Klinik der Cha­
rite im Jahre 1913 noch jede 8. Aufnahme ein Alkoholist war, war im 
Jahre 1916 jede 33. 1917 jede 74. Aufnahme eine alkoholistische.

Daß es sich dabei nicht um eine auf Berlin beschränkte Erschei­
nung handelte, ergab sich aus den bald darauf folgenden Mitteilungen 
aus auswärtigen Kliniken und Krankenhäusern ( F r a n k f u r t ,  
W e i c h b r o d t ,  M. f. Psych. 1917, S. 258, D r e s d e n ,  O e h m i g ,  
M. f. Psych. 1918, S. 354, D ü s s e l d o r f ,  P e r e t t i ,  Berl. klin. 
Wochenschr. 1918, Nr. 9, S c h l e s i e n ,  Z i e r t  m a n n ,  Psych.- 
neurol. Wochenschrift 1918, Nr. 9). Aus den Mitteilungen ergab sich, 
daß es sich nicht um eine geringfügige Schwankung der Häufigkeit der 
alkoholistischen Erkrankungen, sondern um eine außerordentliche 
Abnahme handelte, die an manchen Orten fast einem Verschwinden 
sleichkam. Die Zahlen zeigen eine bemerkenswerte Uebereinstim- 
niung. Der Rückgang i. J. 1917 gegenüber dem Jahre 1913 schwankt

1*
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zwischen 80 und 95 v. H. In Schlesien ist die absolute Zahl von 427 
i. J. 1913 auf 56 ziurückgegangen.

Ich brauche auf die Zahlen des An<st a lt salkoholismus nicht weiter 
einzugehen, da sie im ersten Bericht auf der (breiteren Grundlage 
einer ganz Preußen umfassenden Statistik mit im wesentlichen dem­
selben Ergebnis niedergelegt sind. Ein Punkt der Statistik bedarf je­
doch vom Standpunkt der Klinik noch einer besonderen Hervor­
hebung. J e  s c h ä r f e r  d i e  F e s t s t e l l u n g  s i c h  a u f  d a s  
r e i n  a l k o h o l i s t i s c h  B e d i n g t e  b e s c h r ä n k t ,  um s o  
a u g e n f ä l l i g e r  t r i t t  d e r  R ü c k g a n g  h e r v o r .  Das zeigt 
am deutlichsten das D e l i r i u m  t r e m e n s ,  das für eine statisti­
sche Erfassung des chronischen Alkoholismus in den Anstalten als 
das sicherste Kennzeichen gelten kann, weil hier' die Krankheits­
erkennung auch für den Nichtpsychiater ziemlich eindeutig ist und die 
große Mehrzahl der Fälle zur klinischen Behandlung kommt, und 
weil hier kein Zweifel besteht, daß als wesentliche Ursache nur der 
chronische Alkoholismus in Betracht kommt. Wir sehen deshalb auch 
beim Delirium tremens fast ganz übereinstimmend einen Rückgang 
um 90—100 v. H. Wenn in der vorgelegten Statistik bei den übrigen 
auf dem Boden des chronischen Alkoholismus erwachsenen Erlkran­
kungen der Rückgang nicht so groß erscheint^ so liegt dies ohne 
Zweifel daran, daß noch manches als alkohonstisch bedingt ange­
sprochen wird, was es nicht ist, wobei der Alkoholismus vielmehr 
nur eine zufällige Begleiterscheinung ist. Das gilt z. B. von der 
Statistik der größeren allgemeinen Krankenanstalten über die Alko- 
holhalLuzmose. Es ist von vornherein ganz unwahrscheinlich^ daß 
die Zahl der echten alkoholistischen Halluzinosen in diesen i. J. 1917 
noch 359 Fälle betragen hat, während in der Gesamtheit der ge­
meindlichen und Provinzial-Irrenanstalten und psychiatrischen Klini­
ken die Summe des Jahres 1917 nur noch 57 Fälle betragen hat. 
Es würde auch der klinischen Erfahrung widersprechen, daß die Zahl 
der Halluzinosefälle doppelt so groß ist wie die der Delirien, und daß 
sogar die absolute Zahl der weiblichen Halliuzinosefälle größer ist, 
als die der Männer, wie wir nach der Statistik der allgemeinen Kran­
kenhäuser annehmen rpüsseiL Es ist nicht zweifelhaft, daß bei 
schärferer Fassung des klinischen Begriffs „alkoholistische Geistes­
störung“ der Rückgang der Alikoholhalluzinosen in der Statistik der 
größeren Krankenhäuser bei den Männern nicht nur 72 v. H. und 
bei den Frauen gar nur 28 v. H. betragen hätte. Aehnliche Er­
wägungen treffen auch auf die anderen alkoholistischen E rkrankungen  
mit Ausschluß des Delirium tremens zu. Es besteht vielfach noch 
immer die Neigung, ohne weiteres von alkoholistischer Geistes­
störung zu sprechen, wenn in der Vorgeschichte alkoholistische Tat­
sachen vorliegen. Mit Recht weist aber Oe h mi . g  darauf hin, daß 
gerade die Kriegserfahrungen' zeigen, daß für die Entstehung der nicht 
alkoholistischen Geisteskrankheiten einem in der Vorgeschichte nachge­
wiesenen Alkoholismus offenbar eine wesentliche auslörende B ed eu ­
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tung nicht zukommt. Es müßte sonst bei der starken Abnahme des 
Alkoholismus in den Vorgeschichten der Geisteskranken auch 
eine Abnahme der endogenen (von innen heraus entstandenen) und 
anderen nicht alkoholistischen Geisteskrankheiten nachweisbar sein, 
was nicht der Fall ist. Die Beachtung dieses Punktes ist für die 
Beurteilung der vorliegenden statistischen Zahlen wichtig, und man 
wird also sagen dürfen, daß das, was die Statistik über Rückgang der 
alkoholistischen Erkrankungen in Anstalten und Krankenhäusern aus­
sagt, sicherlich noch zu wenig ist. Bei schärferer Erfassung des 
rein alkoholistisch Bedingten würden die Zahlen noch stärker im 
Sinne eines Rückganges der alkoholistischen Geisteskrankheiten 
sprechen.

P o l i k l i n i s c h e  U n t e r l a g e n  u n d  T r i n k e r f ü r s o r g e ­
s t e l l e n .

Das alkoholistische ,Krankenmaterial der P o l i k l i n i k  stellt 
sich anders dar, als das der Klinik. Der Alkoholist sucht, wie schon 
bemerkt, die Sprechstunde äußerst selten wegen der eingetretenen 
seelisch-geistigen Veränderung auf. Diese wird von ihm erfahrungs­
gemäß zu verleugnen gesucht oder auch tatsächlich nicht bemerkt. 
In die Nenvenipoliklinik kommt der Alkoholist wegen körperlicher Be­
schwerden, Präcordialangst und Schlaflosigkeit, und vor allem wegen 
„Reißen“, d. h. wegen neuritiscber bezw. polyneuritischer (auf 
Nervenentzündung beruhender) Erscheinungen. Während in den 
Jahren 1912—14 im Jahresdurchschnitt 18 an ausgesprochener alko­
holischer Nervenentzündung erkrankte Personen zur Behandlung 
kamen, waren es im Jahresdurchschnitt 1915—17 nur noch 7, i. J. 
1917 nur noch 2. Die alkoholistische Schl.aflähmung des Nervus 
radialis ist bei gleich bleibender bezw. zunehmender Benützung der 
Poliklinik eine ganz seltene Beobachtung geworden. Ebenso sind die 
Alkoholisten mit torisch (auf Vergiftung beruhenden) nervösen soge­
nannten neurasthenischen — Erscheinungen so gut wie ganz ver­
schwunden.

Die Beiträge der T r i n k e r f ü r s o r g e s t e 11 e n sind wichtig, 
weil es sich hier um Alko'holisten handelt, die im freien Leben stehen, 
und bei denen auf dem Wege persönlicher Fühlungnahme Erfahrung- 
Sen Ober die Kriegseinwirkungen gesammelt werden können. Das 
Eingreifen der Trinkerfürsorgestellen erfolgt im wesentlichen aut 
Grund von Mitteilungen der Angehörigen, der Gemeindebehörden, 
Aerzte, Krankenhäuser, der Jugendfürsorgeorgane und aus eigenem 
Betrieb der Fürsorgestellen. Eine Erfassung der Unterlagen nach 
allen in Betracht kommenden Richtungen, ins/besondere auch nach 
^er wirtschaftlichen Wiederherstellung der Gewohnheitstrinker ließ 
sich in vollem Umfange nicht bewerkstelligen. Soweit möglich habe 
jch sie mir aus den Jahresberichten der Fürsorgestellen, zum ändern 
Feil durch eine Umfrage bei den größeren Fürsorgestellen des Reichs,
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für deren Besorgung ich dem Generalsekretär des Deutschen Ver­
eins gegen den Mißbrauch geistiger Getränke, Herrn Professor 
G o n s e r  zu Danik verpflichtet bin, zugänglich gemacht. Es sind im 
ganzen 61 Berichte. Die absoluten Zahlen der zur Fürsorge ge­
langenden Trinker an den einzelnen Orten haben natürlich nur be­
dingten Wert, da sie zum nicht geringen Teil einerseits von der Be­
triebsamkeit der Fürsorgeorgane, andererseits von den Mitteln, mit 
denen die einzelnen Fürsorgestellen arbeiten können, abhängig sind. 
Immerhin zeigen die Berichte eine bemerkenswerte Uebereinstim- 
mumg unter sich und mit dem Ergebnis der Anstaltsstatistik. Abge­
sehen von Mannheim, wo es heißt, daß die Zahl der Trinker sich be­
ständig vermehrt (sie ist von 1917 auf 1918 von 39 auf 177 gestiegen), 
ist überall eine Abnahme vermerkt. Was die Ursache für die be­
sonderen Verhältnisse in Mannheim bildet, ist in dem Bericht nicht 
gesagt. Zum Teil wirken jedenfalls äußere Umstände mit (Ausbau 
der Trinkerfürsorge durch Vermehrung der amgestellten Hilfskräfte, 
enlgere Fühlungnahme mit den in Betracht kommenden Behörden). 
Es ist aber auffällig, daß auch in anderen süddeutschen Orten, in 
Freiburg i B., in Stuttgart, Augsburg und Eßlingen zwar ein Rück­

gang vorliegt, dieser aber doch wesentlich geringer ist als im 
Norden. Vielleicht hängt das damit zusammen, daß in Süddeutsch­
land die Zahl der kleinen Hausbrennereien, in denen Kirsch-, Zwetsch­
gen- und Heidelibeergeist gebrannt wird, sehr groß ist, unid daß 
diese mit einschränkenden behördlichen Maßnahmen schlechter 
zu erfassen sinld. Der Stuttgarter Bericht erwähnt ausdrück­
lich, daß ein schwungvoller Schleichhandel mit diesen Schnäpsen 
getrieben werde, und daß in jeder Wirtschaft Kirsch- und 
Heidel'beergeist zu bekommen sei. Aehnlich lauten die Berichte aus 
Augsburg und Eßlingen. — Abgesehen von dem schon genannten 
Mannheim wird die Abnahme der Trinker als stark und sehr stark 
bezeichnet. In Hildesheim, Merseburg, Lübeck, Stolp, Kolberg und 
einigen kleineren Orten sind überhaupt keine neuen Fälle- zur An­
meldung gelangt. Bei Zusammenstellung der Gesamtzahl der Neu­
anmeldungen ergibt der Vergleich des Jahres 1913 mit 1917 einen 
Rückgang um etwa 90 v. H.

Aus den besonderen Erfahrungen der Fürsorgestellen ist als 
sozial bemerkenswert hervorzuheben, daß von verschiedenen Seiten 
über eine V e r s c h i e b u n g  d e s  „A l k o h o l i s t e n “ - V e r h ä l t '  
n i s s e s  b e i  M ä n n e r n  u n d  F r a u e n  berichtet wird. W ährend  in 
Friedenszeiten aut 9— 10 männl Alkoholisten eine Trinkerin zu komme11 
pflegte, ist das Verhältnis jetzt vielfach anders. Aus Altona heißt es» 
daß die während des Krieges gemeldeten Fälle zu im letzten Jahr 
sogar zu % aus Frauen bestehen. Der Heidelberger Bericht sagt 
vor allem mache sich eine Zunahme der Trinkerinnen geltend. Auen 
der Berliner Fraueniverein geigen den Alkoholisnms klagt über zl1'  
nehmende Trinikgewohnheiten der Frauen und berichtet, daß i- . ' 
1917 der Zugang der Männer dem der Frauen gleich ist. Es mag fu
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dieses Zahlenverhältnis des Berliner Vereins vielleicht in Betracht 
kommen, daß die Fürsorge von Frauen geleitet ist und deshalb den 
weiblichen Trinkern vielleicht besondere Aufmerksamkeit gewidmet 
wird. Auch in der Trinkerfürsorge Heilbronn heißt es, die Zahl der 
Trinkerinnen scheine zugenommen zu haben; auf 15 Männer kommen 
10 Frauen. Diese Erfahrungen bezüglich des weiblichen Truniks 
werden durch die Zahlenangaben] des ersten Herrn Mitberichterstat­
ters bestätigt, aus denen sich ergibt, daß der Rückgang des Alkoho­
lismus bei den Männern stärker ist als bei den Frauen. Es entspricht 
das der klinischen Erwartung. Die Trunksucht pflögt sich bei der 
Frau in schweren Formen zu äußern — die schwerste alkoholistische 
Erkrankung, die alkoholistische Korsakowsche Psychose, findet sich 
in unverhältnismäßig hohem Prozentsatz gerade bei Frauen; aber 
auch aus anderen Gründen zeigt sich der Alkoholismus der Frauen 
weniger beeinflußbar. Bei der Frau spielt die Entwickelung des 
Alkoholismus aus Trinkgewohnheiten der Geselligkeit gegenüber endo­
genen (inneren) Ursachen eine geringere Ralle. Ausgesprochene Trin­
kerinnen erweisen sich fast stets als von Hause aus psychopathische 
Persönlichkeiten. Es mag sein, daß sich das jetzt unter den Kriegs­
verhältnissen ändert, und wenn an einzelnen Orten sich wirklich 
eine Zunahme d«;? weiblichen Alkoholismus findet, so mag die durch 
die Kriegsiverhälvüisse veranlaßte Ueibernahme männlicher Arbeits­
und Trimkgewohnheiten als Ursache in Betracht kommen. Ofenbar 
handelt es sich dabei nur um erste Ansätze, durch die der zahlen­
mäßige Gesamtrückgang der Trunksucht nicht wesentlich beeinflußt 
wird. Immerhin erfordern bei der großen sozialen Gefahr, die im 
Trunk der Frauen liegt, auch kleine Ansätze besondere Aufmerk­
samkeit. Es ist allerdings wohl zu erwarten, daß die Rückkehr zu 
den Arbeitsverhältnissen der Friedenszeit voraussichtlich von selbst 
wiederausgleichend eingreilen wird.

Das bedenkliche Verhalten der Verbrechenslinie der J u g e n d ­
l i c h e n  ließe es angezeigt erscheinen, die Nachforschung auch auf 
die Fragen des Trunks der Jugendlichen auzudehnen. In unserem 
großen poliklinischen Zugang an Jugendlichen spielt er keine nennens­
werte Rolle. Was aus den Trinkerfürsorgestellen berichtet wird, 
sind Gelegenheitsausschreitungen, die mit dem hohen; Arbeitsverdienst 
Zusammenhängen. Regelmäßiges Schnapstrinken ist nirgends be­
richtet.

Von großem und auch klinischem Interesse ist die Frage, inwie­
weit die Zwanigsnüchternheit der Kriegsjahrc alte Trinker wieder 
g e s e l l s c h a f t l i c h  b r a u c h b a r  gemacht hat. Die Berichte 
der Fürsorgestellen bieten hier einigen Stoff, der aber nur die Bedeu­
tung von Stichproben hat. Gerade in dieser Hinsicht wären eigene 
Nachforschungen sehr erwünscht. Vereinzelt heißt es, daß die über 
eingezogene Trinker beim Heere angestellteni Erkundigungen günstig 
ausgefallen seien . Von Stuttgart wird berichtet, daß Kriegsdienst 
und Hilfsdienst über 2/s der Trinker zu einem geordneten Leben ge­
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bracht haben. Im ganzen fehlt es aber noch an umfassenden Nach­
richten darüber, ob sich in Friedenszeit als ausgesprochene Alkoho­
listen bekannte Personen innerhalb der Mannszucht und der sonstigen 
Anforderungen des Heeresdienstes wirklich brauchbar erwiesen 
haben. Bezüglich des Verhaltens im bürgerlichen Leben ist be­
merkenswert der Bericht von Rheydt vom Jahre 1917, in dem es 
heißt: Von 47 daheim gebliebenen Trinkern arbeiten 41 regelmäßig. 
Doch geht aus demselben Bericht, wie zu erwarten war, hervor, daß 
die Kränklichkeit dieser Leute doch stärker war, als die der Gesun­
den. In Crefeld sind von 13 Iftvalidierten 9 wieder regelmäßig den 
ganzen Tag beschäftigt. In Eßlingen heißt es: Alle bringen sich 
selbst fort und verdienen; in Göttingen ist die Mehrzahl wieder 
arbeitsfähig geworden; in Hamborn wird die Besserung der häus­
lichen Verhältnisse hervorgehoben. Alle bis auf einige Invaliden 
arbeiten wieder. I;n Hameln heißt es: Sämtliche in der Heimat be­
findlichen Trinker machen einen bedeutend gesunderen Eindruck und 
gehen gewinnbringender Beschäftigung nach; auch invalide und der 
Armenpflege anheim gefallene Trinker verdienen teilweise gut. 
Uebereinstimmend wird aus Mannheim, München, Stolp, Stettin, Hil­
desheim u. a. Orten berichtet. In Lübeck konnte im Jahre 1917 in 
10, in Königsberg i. Pr. in 26 Fällen die Entmündigung wegen Trunk­
sucht aufgehoben werden.

II.

U n f a l l -  u n d  V e r b r e c h e n s s t a t i s t i k .

Nicht sehr ergiebig hat sich, wie schon bemerkt, die Unter­
suchung der mittelbaren Wirkungen des Alkoholismus erwiesen. Es 
wäre nach Friedenserfahrungen zu erwarten, daß sich die starke 
Abnahme des Trunks in der Unfallstatistik der Berufsgenossenschaf­
ten in einer Abnahme der Unfallziffeni zeigte. Ich habe von diesem 
Gesichtspunkte aus eine große Reihe von Jahresberichten der Be- 
rufsgenossenschaften aus den Jahren 1913—17 durchgesehen. Es 
findet sidh eine diesbezügliche Bemerkung in dem Jahresbericht der 
Süddeutschen Eisen- und Stahlberufsgenossenschaft, in dem es heißt, 
daß i. J. 1915 ein deutlicher Rückgang des Prozentsatzes der Un­
fallhäufigkeit eingetreten ist; und der Bericht ist geneigt, diese Er­
scheinung auf die Trinkenthaltsamkeit der Frauen zurückzuführen. 
Tatsächlich zeigen aber die Jahresberichte derselben B e r u fsg e n o sse n ­
schaft in den folgenden Jahren 1916 und 1917 wieder ein erheb liches  
Anwachsen der Unfälle, also gerade in den Jahren, in denen die aus­
gesprochene Abnahme des Alkaholismus einsetzt. Auch die D urch­
sicht der Jahresberichte der übrigen Berufsgenossenschaften zeigt 
zumeist nicht die zu erwartende Abnahme, sondern eine Zunahm e  
der Betriebsunfälle. Es liegt offenbar so, daß der günstige Einfluß 
des Alkoholmangels auf die Unfallhäufigkeit ausgeglichen oder sogar
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überwogen wird durch andere Umstände, unter denen wohl die 
Hauptbedeutung der Einstellung ungelernter Arbeiter und Arbeite­
rinnen zukommt. Untersuchungen über die Häufigkeit der Unfälle 
an den einzelnen Wochentagen liegen aus der Kriegsizeit meines 
Wissens noch nicht vor. Diese würden vielleicht doch ergeben, daß 
die Häufung der Unfälle am Sonntagabend und Montag früh, wie sie 
in der Friedenszeit erweisbar ist, in Wegfall gekommen ist. Aehnlich 
lieigt es mit der Statistik der Roheitsvergehen, bei denen im Frieden' 
der Einfluß des Alkohols klar liegt. Auch hier wird dieser Einfluß 
der Besonderheit der Krieigsverhältnisse wegen schwer m  fassen 
sein, weil die Straf tateniverhältnisse durch die Einziehung der hierfür 
besonders in Betracht kommenden Jahrgänge und durch die Zunahme 
der Straffälligkeit der Jugendlichen eine wesentliche Verschiebung 
erfahren hat. Es sind deshalb auch Zahlen, wie sie Oehmiig aus 
London anführt, wonach dort die Verhaftungen wegen Trunkenheit 
i. J. 1917 weniger als die Hälfte wie i. J. 1913 betrugen, nicht ohne 
weiteres zu verwerten. Daß auf dem Wege ins einzelne gehender 
Nachforschungen sich der Einfluß des Alkoholmangels auch in der 
Straffälligkeit nachweisen lassen wird, ist nicht zu bezweifeln. Ein 
beweisendes Beispiel dafür bildet die Erhebung von H e l e n i u s -  
S e p p ä l ä  in Helsingfors. Finnland ist insofern ein für eine solche 
Statistik geeignetes Land, weil es einerseits von dem zu Kriegsbeginn 
in Rußland erlassenen Alkoholverbot betroffen war, andererseits 
aber in der bürgerlichen Bevölkerungszahl sich gleich blieb, da die 
Finnländer nicht zum Heeresdienst eingezoigen wurden. Die Trun­
kenheitsvergehen gingen: in der Zeit von August bis Dezember 1914 
im Vergleich zu den entsprechenden Monaten des Vorjahres um den 
vierten Teil, und — was besonders wichtig ist — die Zahl der zur 
Anzeige gelangten Verbrechen fast um die Hälfte zurück.

III.

F r a g e  d e s  E r s a t z e s  d e r  ü b l i c h e n  g e i s t i g e n  G e ­
t r ä n k e  d u r c h  a n d e r e  B e t ä u b u n g s m i t t e l .

Schon nach dem bisher Gesagten ist es wahrscheinlich, daß die 
durch den Alkoholmangel aufgenöti'gte Trunkenthaltung nicht gleich­
zeitig zur Einsicht in die Zweckmäßigkeit dieses Zustandes und 
^eiterhin zur Nüchternheit aus freier Entschließung geführt hat. Es 
tagt die Befürchtung nahe, daß der fortbestehende Wunsch nach 
stimmunghebenden Mitteln, von dem man annehmen darf, daß er ge- 
rade in der Not der Kriegszeit eher eine Steigerung als eine Ver­
engerung erfahren hat, sich bei dem Mangel der üblichen geistigen 
^etränke anderen vielleicht schädlicheren Mitteln zugewandt hat. An 
^ersuchen in dieser Richtung fehlt es offenbar nicht. Aus Kreisen

Industrie ist mir mitgeteilt worden, daß die Diebstähle an ver­
gälltem Betriebsspiritus erheblich zugenommen haben, und daß auch



1 0 Abhandlungen.

eine gewisse Technik, den vergällten Spiritus trinkfähig zu machen, 
sich entwickelt h a t Auch Methylalkoholvergiftungen sind erst neuer­
dings wieder vor,gekommen, In den Apotheken hat die Nachfrage 
nach alkoholischen Tinkturen und nach Hoffmanstropfen erheblich zu­
genommen. Auch von Paraldehyd-iMißbrauch wird berichtet. Da 
jedoch auch für die Apotheken die Alkoholmenge seitens der Spiritus- 
zentrale, wie mir mitgeteilt wurde, herabgesetzt worden ist, fallen 
die auf diesem Wege zum Verbrauch kommenden Mengen im Hinblick 
auf die Gesamtbevölkerung nicht erheblich ins Gewicht. Sie be­
weisen aber, was von vornherein wahrscheinlich war, daß die 
Zwangsnüchternheit noch keineswegs die Neigung nach berauschen­
den Getränken beseitigt hat.

Von besonderer Wichtigkeit ist die Frage, ob etwa Gefahr be­
steht, daß das Morphium und Cocain an die Stelle des Alkohols ge­
treten ist. Meine eigenen Erfahrungen an der Klinik gehen dahin, 
daß eine gewisse Zunahme des Morphiums und Cocainismus tatsäch­
lich vorliegt. Während in dem Friedensjahre 1913 der Hundertsatz 
der Morphinisten und Cocainisten zusammen 0,24 ausmachte, betrug 
er 1915 1,06, 1916 0,7, 1917 0,9 'bei den Männern, hat sich also auf 
etwas mehr als Dreifache gehoben. Der Anteil dieser V ergiftungsart 
an der Gesamtaufnahmeiziffer ist, wie sich ergibt, noch immer sehr 
niedrig, er bleibt unter 1 v. H., während der Alkoholistenanteil in der 
Klinik in der Friedenszeit etwa 12 v. H. betrug. Bemerkenswert ist 
aber, daß der Hundertsatz der Morphinisten und der der Alkoholisten 
unter den Aufnahmen der Klinik sich i. J. 1917 sehr nahe kamen 
(0,9 : 1,34). Nachfragen bei drei mit Morphium- und Cocainentziehunig 
sich befassenden Sanatorien ergaben eine Bestätigung der Beobach­
tungen an meiner Klinik. Es wird über eine wesentliche Steigerung 
insonderheit der Morphinistenaufnahmen berichtet; die in einer von 
diesen Anstalten i. J. 1918 mehr als das Dreifache vom Jahre 1913 
betrug. V o n  e i n e m  E r s a t z  d e s  A 1: k o h o .1 i s m u s d u r c h  
d i e s e  g e f ä h r l i c h e r e n  c h r o n i s c h e n  V e r g i f t u n g e n  
k a n n  a b e r  n i c h t  g e s p r o c h e n  w e r d e n .  Diese Gefahr ist 
nach der Psychologie der Trinker wahrscheinlich auch für die Zu­
kunft nicht zu befürchten. Für den Durchschnittsalkoholisten spie^ 
der Geselligkeitsgesichtspunkt und auch der Gaumenreiz eine 
wesentliche Rolle, ein süchtiges Verlangen wie bei dem Morphinisten 
liegt bei ihm so gut wie niemals vor. Tatsächlich zeigt auch die 
Durchsicht der einzelnen Fälle, daß der Weg zum Morphinismus nicht 
über den Alkoholismus geführt hat. Die Ursache für die Zunahme 
dieser Erkrankungen ist vielmehr darin zu sehen, daß die Not­
wendigkeit häufigerer Verordnung des Morphiums, wie sie der Knê  
mit den vielen Verwundungen mit sich gebracht hat, eine 
Anzahl von Menschen als in Friedenszeiten zur Kenntnis unid zUi 
Mißbrauch der Morphiumwirkung gebracht hat. Es hat sich auch 4er 
gesellschaftliche Kreis, aus dem sich in Friedenszeiten der MorphinlS'
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mus überwiegend rekrutierte, nur insofern verschoben, als mehr Offi­
ziere und überhaupt Heeresangehörige hinzugetreten sind.

Behördlicherseits wird es sich empfehlen, den Verkaufsibeschrän- 
kungen des Morphiums und Cocains für die kommende Friedenszeit 
eine sorgfältigere Ueiberwachung zuteil werden zu lassen.

Z u s a m m e n f a s s u n g .
Der Ueberbliok über die Alkoholismuserfahrungen läßt keinen 

Zweifel, daß der Krieg eine a u ß e r o r d e n t l i c h e  A b n a h m e  
d e r  c h r o n i s c h  a l k o h o l i s t i s c h e n  E r k r a n k u n g e n  in 
d e r  Z i v i l b e v ö l k e r u n g  gebracht hat. Die Ursache liegt klar 
zutage. Ein Streit, der zu Anfang darüber möglich war, ob etwa 
der Rückgang des Alkoholismus sich aus der Abnahme der männ­
lichen bürgerlichen Bevölkerung infolge der Heereseiwziehungen er­
kläre, kommt im Hinblick auf den Rückgang auch bei den älteren 
Jahrgängen und den Frauen, und vor allem bei dem Umfang des 
Rückganges, der gerade in den letzten zwei Jahren Hand in Hand mit 
dem Verschwinden des Trinkbranntweins aus dem Verkehr besonders 
augenfällig wurde, nicht mehr in Frage. D a s  E n t s c h e i d e n d e  
ist d e r  A l k o h o l m a n g e l ,  d e r  P r e i s ,  u n d  d i e  e r ­
s c h w e r t e  Z u g ä n g l i c h k e i t  der noch im Handel befindlichen 
Spirituosen.

In der Geschichte des Alkoholismus der letzten Jahrzehnte steht' 
eine Abnahme der Alkoholerkrankungen anschließend an gesetzliche 
Maßnahmen zur V e r t e u e r u n g  d e s  A l k o h o l s  nicht vereinzelt 
da. Es ist seit dem Jahre 1887 zum dritten Mal, daß ein plötzlicher 
Abfall der alkoholistischen! Erkrankungen nachweisbar ist. I. J. 1887 
trat anschließend an die im Oktober dieses Jahres einsetzende Alko­
holbesteuerung ein Rückgang der Delirantenziffer um annähernd 40 
v. IH., i. J. 1909 anschließend an die neue Alkoholbesteuerung ein 
solcher von 50 v. H. ein. Niemals hat aber die Abnahme einen 
solchen Umfang angenommen, wie bei der durch den Krieg herbei­
geführten, die an der Delirantenziffer gemessen über 90, v. H. beträgt. 
Für die Beurteilung der mutmaßlichen Nachhaltigkeit dieser Kriegs­
wirkung ist ein Bliok auf die Statistik der' auf den jähen Abfall in 
den Jahren 1887 und 1909 folgenden Jahre von Interesse. Dem plötz­
lichen Abfall folgt wieder ein allmählicher Aufstieg; aber es wird 
nicht mehr die alte Höhe erreicht, d. h, eine gewisse, wenn auch all­
mählich sich verringernde Nachwirkung der Besteuerung bleibt be­
stehen. Die Erfahrung zeigte also schon vor dem Kriege, daß eine 
Verteuerung des Trinkbranntweins die Verbreitung des Alkoholis- 
mus, vor allem die der Schnapserkrankungen, herabsetzte. In 
welchem Umfange der Schnapsalkoholismus schon vor dem 
Kriege zurückgegangen ist, zeigt die Delirantenlziffer der heute vor- 
Selegten Statistik im Vergleich zu der, die Jeske*) für das Jahr 1886 
anigibt. Die Zahl der Deliranten vom Jahre 1913 beträgt ungefähr 
die_Hälfte von der des Jahres 1886. Dabei ist ein Bevöilkerungszu-

*) Breslauer Dissertation 1911.
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wachs von etwa 7 Millionen in diesem Zeitraum in Rechnung zu 
stellen. Bei diesem schon vor dem Kriege zu beobachtenden Rück­
gang ist nach allgemeinen Erfahrungen beim Alkoholismus aber nicht 
allein die Schnapsverteue^ung, sondern vor allem auch die Hebung 
der allgemeinen Lebenshaltung der in der Industrie arbeitenden 
Bevölkerung von Bedeutung gewesen, die allmählich die Trinkge- 
wohnheiten vom Schnaps- zum Bierverbrauch übergelihrt und damit 
die schweren Trunksuchtsformen seltener gemacht hat.

Wie sich die Lebenshaltung nach dem Kriege gestalten wird, 
läßt sich nicht Voraussagen. Es ist aber anzune'hmen, daß zunächst 
noch mit einer erheblichen Beschränkung der Lebensmittel und mit 
Einförmigkeit und Fettarmut der Ernährung zu rechnen sein wird. 
Erfahrungsgemäß gibt eine solche Ernährungsweise in besonderem 
Maße Anlaß dazu, durch Spirituosengenuß die Mahlzeiten zu würzen 
bezw. zu ersetzen. W ü r d e n  in s o l c h e r  Z e i t l a g e  d i e  
g e i s t i g e n  G e t r ä n k e  in g r ö ß e r e m  U m f a n g  zu e r ­
s c h w i n g l i c h e n  P r e i s e n  d e r  B e v ö l k e r u n g  z u g ä n g ­
l i c h  g e m a c h t  w e r d e n ,  so s t e h t  m i t  z i e m l i c h e r  
S i c h e r h e i t  e i n e  s t a r k e ,  w a h r s c h e i n l i c h  di e  f r ü h e r e  
F r i e d e n s  Z i f f e r  ü b e r s t e i g e n d e  Z u n a h m e  d e s  A l k o ­
h o l i s m u s  zu e r w a r t e n .  Nicht allein wegen der bedenklichen 
gesundheitlichen Rückwirkungen auf unsere durch den Krieg ge­
schwächte Bevölkerung wird dies verhindert werden müssen, son­
dern es wird gerade die junge Friedenszeit mit den mannigfaltigen 
in der Entwickelung befindlichen wirtschaftlichen und sozialen Neu­
gestaltungen ein besonderes staatliches Interesse daran haben, die er­
regenden, die Besonnenheit beeinträchtigenden und die Straffälligkeit 
steigernden Wirkungen eines verbreiteten Schnapsverbrauchs fern­
zuhalten. Der Zwang zur Nüchternheit und zur vollen Ausnützung 
der vorhandenen Arbeitskräfte wird besonders dringlich geboten sein, 
und es liegt deshalb im vielseitigen staatlichen Interesse, die durch 
die Kriegsverhältnisse erzeugte Zwangsnüchternheit, soweit w ie  irgend 
durchführbar, beizubehalten. Es ist nicht Aufgabe des vorliegenden Be­
richtes, ins einzelne gehenide Vorschlägezu ihrer Durchführung zu machen. 
Die'Kriegsmaßnahmen, die sich so erfolgreich gezeigt haben, w e is e n  von 
selbst dem Weg. Um nur das Wichtigste hervorzuheben, so würde das 
enste sein, die alljährlich zum Trinkbranntwein bereitzustellenide  
Branntweinmenge gesetzlich auf niedrigem Stande festzulegen, was 
mit der Monopolisierung keine Schwierigkeit bieten wird, den Preis 
für den Schnaps hodizuhalten und dafür die alkoholfreien Getränke 
zu verbilligen. Weiterhin käme in Betracht die Reform des Schank- 
erlauibniswesens, die Regelung der Polizeistunde, das Verbot des 
Kleinhandelis mit Branntwein. Die staatliche Unterstützung der die 
Trunksucht bekämpfenden Vereinigungen und ihrer Aufklärungsarbeit 
ist zu befürworten, um aus der Zwangsnüchternheit mit der wach­
senden Einsicht eine selbstgewählte zu machen.
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Goethes 
und der Seinen Verhalten zum Wein. I.

Von Wilhelm Bode.
Jedes Volk, bis in seine obersten Schichten hinauf, will Helden 

verehren; deshalb vergrößert und verschönert es seine Großen 
noch unlbewußit; oder es werden diese Großen „für das Volk“ oder 
„für die Jugend“ mit Absicht idealisiert. Goethe wurde auf diese 
Weise ein Götterjüngling, ein Apollo, ein Olympier; man berichtete, 
daß das Schicksal ihn im höchsten Maße begünstigt habe; 
namentlich galt er auch für ein Urbild der Gesundheit, Kraft und 
Schönheit. Die Anziehung, die solche Idealgestalten auisüben, hat nun 
aber zur Folge, daß sich Viele sehr eingehend mit ihnen beschäf­
tigen; man betrachtet die Einzelheiten ihres Lebens genau, und dabei 
wird dann wieder das gewöhnliche menschliche Schicksal und die 
gewöhnliche menschliche Natur auch an diesen Halbgöttern recht 
deutlich; sie 'schrumpfen wieder zu Menschen) zusammen, wenn 
auch der eine und andere unerklärbare Vorzug bleibt. Es ist nicht 
nötig, zu sagen, worin Goethe uns alle übertrifft; für unsere diesmalige 
Betrachtung kommt es nur auf die Tatsache an, daß es mit seiner 
körperlichen und geistigen Gesundheit gar nicht sehr gut gestan­
den hat, daß er vieilmehr mitsamt seiner Familie vielen Forschern 
für „belastet“ gilt. Man denkt bei solchen, immer etwas unsicheren 
Urteilen zuerst an die Fortpflanzung der Familien. Goethes gleich­
namiger Urgroßvater, der Hufschmied in Artern, hatte elf Kinder. 
Der Groß'va.ter, der sich in Frankfurt als Schneider ni'ederließ', aus 
zwei Ehen acht; 'davon erwuchsen vier, aber nur zwei kamen zu 
reiferm Alter. Goethes Vater hatte sieben Kinder; nur die beiden 
festen erwuchsen. Der Dichter selbst zeugte fünf Kinder; nur der 
älteste Sohn war lebensfähig. Dieser Söhn hatte drei Kinder; davon 
starb die Tochter als jungeis Mädchen; die beiden Söhne kamen zu 
Jahren, hieben abeir leidig, so daß mit ihnen die Familie ausstarb. 
Das Eingehen so vieler Kinder in früher Jugend war nun allerdings im 
Achtzehnten Jahrhundert die JRegel; in vielen, vielen Jahren nahm in 
Deutschland die Einwohnerzahl nicht zu, obwohl die meisten Frauen 
jährlich oder jedes zweite Jahr ihr Kind hatten. Daß die Kinderzahl 
]n der Familie Goethe mit jeder Generation sank, wird der Leser be­
merkt haben.
1 Die körperlichen Krankheiten der Familie wollen wir bei Seite 
'■ässen. Der Dichter selbst hat viel gelitten: an der Lunge, der Ver­
dauung, an Gicht usw.; er schien öfters dem Tode verfallen. Seine
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Nächsten, die Mutter und die Frau, waren viele Jahre in Sorge, daß 
er nur noch kurze Zeit bei ihnen bleibe. Sein sehr hohes Alter er­
reichte er also wider alles Vermuten. Was nun aber die geistige Ge­
sundheit angeht, so berichtet von seinem Großvater Goethe der be­
rühmte Frankfurter Arzt Senekenberg, er sei über seinen H ochm ut 
von Sinnen gekommen. Viel W ert dürfen wir auf diesen Ausdruck 
nicht legen, denn es fehlt jedes andere Zeugnis für ein wirkliches Von- 
Sinnen-sein; dieser Goethe war ein glücklicher Emporkömmling und 
wurde vielleicht deshalb hart beurteilt. Daß einer seiner Söhne, ein 
Stiefoheim des Dichters, von Jugend auf blödsinnig war, muß jedoch 
angemerkt werden. Goethes Vater verbrachte seine Jahre, indem 
er sehr wenige Geschäfte pedantisch in die Breite trieb; im Alter 
wurde er eigensinnig, mürrisch, geizig und schließlich schwachsinnig. 
Nach einigen Schlaganfällen vegetierte er nur noch. Goethes 
Schwester war kränklich, verwöhnt und verpimpelt; zur Ehe ge­
langt, zeigte sie sioh dem ehelichen- Leiben widerstrebe nid; balld wurde 
sie melancholisch; ihre Einbildungskraft quälte sich mit den schreck­
lichsten Ideen; sie konnte weder ihr Kind pflegen, noch ihren Haus­
halt versehen, und so war es ein Gilück für sie selbst und ihren 
braven Gatten, daß sie nach der Geburt des zweiten Kindes starb. 
An ihrer Geisteskrankheit ist kein Zweifel. Ihr Bruder aber war um 
dieselbe Zeit gleichfalls nicht geistig gesund. Gerade in .seiner besten 
Zeit, wo seine stärksten Dichtungen in ihm keimten und entstanden, 
wo er so produktiv war, wie nie: vorher und nachher, spricht er von 
sioh selber in seinen Briefen wie von einem Irren, Verlorenen. Wir 
meinen besonders sein vierundzwanzigstes, fünfundzwanzigstes und 
sechsundzwanzigstes Jahr. Wer nicht die Briefe darauf hin ansehen 
will, denke an Goethes, poetisch gesteigerte Abbilder Werther, Orest 
und Tasso. Wie er solche Zustände mit der Zeit überwunden, kann 
hier nicht dargesteft werden; sie wurden allmählich seltener und 
schwächer. Ausbrüche krankhafter Leidenschaft kamen aber auch 
im Alter noch vor. Goethe war zwischen Zwanzig und Dreißig ein 
von Geisteskrankheit Bedrohter, in reiferem Alter ein dieser Krank­
heit Entronnener.

Sein einziger Sohn schien recht normal 'zu sein; G enialisches 
hatte er nicht an sich; aber es fiel einigen Freunden auf, daß der 
Zwanzgjähriige allzu ernsthaft, „beinahe melancholisch“ sei.

Die beiden Enkel des Dichters waren kränkliche, w eich liche  
Menschen, zum Kampf ums Dasein unfähig. Daß sie die Famiüe 
nicht fortzupflanzen wagten, erscheint wie ein Spruch der Natur.

Wirkte in dieser Familie ein Gift, das ihre Krankheiten und 
schließlichen Untergang bewirkte? Man wird zuerst an das v en er i­
sche Gift denken, denn die Geschlechtskrankheiten waren im acht­
zehnten Jahrhundert in ganz Europa nach allen Zeugnissen noch yic 
häufiger als heutzutage, wenigstens in den Städten. Da der wrWe 
Geschlechtsverkehr in allen Ständen eine sehr häufige Sache war»
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dürfte man ihn audh bei Goethe vermuten. Es ist auch in weiteren 
Kreisen bekannt geworden, daß zuerst der angesehene Germanist 
Erich Schmidt und später der Mediziner Wilhelm Alexander Freund 
zu dem Glauben gelangten, die schwere Krankheit, die der Leipziger 
Student Goethe dort und in seiner Heimat ausstand, sei syphilitischer 
Natur gewiesen. Ihre Gründe für diesen Satz sind dann von anderen 
Gelehrten viel erörtert und schließlich allgemein verworfen worden; 
heute zweifelt kaum Jemand, daß der junge Goethe mit der Tuber­
kulose um sein Leben rang. Wie er es in Leipzig mit dem außer­
ehelichen Geschlechtsverkehr hielt, wissen wir natürlich nicht sicher; 
aber wir kennen doch sein Leben sehr genau, auf manchen' 
Strecken Tag für Tag, und da ist es denn auffällig genuig, daß wir 
bis zu seinem neununddreißigisten Jahre wirklich keinen Beweis von 
geschlechtlichem Umgang haben und für die folgende Zeit nur zwei 
Frauen nennen können, mit denen er ihn gehabt hat: die römische 
Geliebte und Christiane Vulipius. Sehr gut aber wissen wir, daß 
Goethe eine große Angst vor der Lustseuche hatte, während viele 
seiner Freunde es darauf anikommen ließen. Und wir wiissen, daß 
er nach äußerer und innerer Reinheit mit heiligem Eifer strebte'. In 
neuerer Zeit ist in „Velhagen und Klasings Monatsheften“ durch Th. 
Höffner die Vermutung zwar nicht ausgesprochen, aber angedeutet 
worden, daß schon des Dichters Vater das venerische Gift ins Haus 
gebracht habe. „Dasselbe Gift hat in seinem [des Dichters] Blut ge­
sessen, das den Vater alis Paralytiker sterben ließ, die Schwester 
aus einer schweren Psychose in die andere stürzte.“ Gegen solche 
Vermutungen ist man ohnmächtig. Kaspar Goethe war ein sehr 
ordentlicher, vorsichtiger, gewissenhafter Mensch, aber er bllieib sehr 
lange Junggeselle und ist auch im liederlichen Welschland gereist; 
Niemand kann seine Hand dafür ins Feuer legen, daß er keusch und 
gesund geblieben sei. Aber einen wirklichen Grund, an das Franzosen­
gift in Goethes Familie zu glauben, haben wir durchaus nicht. Das 
bleibt der Liebhaberei des Einzelnen überlassen.

Wenden wir uns nun dem anderen Volksgifte, dem Alkohol, zu, 
so sehen wir, wo nicht klar, doch viel klarer. Goethes Vaterstadt 
'War sehr wohlhabend, die Einwohnerschaft laut und lustig, 'der Ver­
dienst leicht. Das Sitzen in den Trinkstuben liebte man im mittleren 
und niederen Volke, während die oberen Stände bei ihren Gastereien 
ein starkes Essen und Trinlken pflegten. Und zwar war das Haupt- 
Setränk der Vornehmen der Wein, den man an diesem Hauptorte 
des Groß- und Speditionshandels nicht bloß aus den Orten am Main 
Und Rhein, sondern auch weither zu erträglichen Preisen beikam. 
Als Goethe aufwuchs, wußte er es nicht anders, als daß der Wein 
zu den täglichen Bedürfnissen in guten Häusern gehöre. Das sah 
er in seiner ganzen Verwandtschaft so.

Sein Vater hatte einen wohlbestellten Weinkeller, pflegte aber 
die häusliche Geselligkeit sehr wenig und ging selten aus. Im Alter war 
er zu geizig, um von seinem Wein die besseren Sorten zu genießen.
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Oib unter Goethes übrigen nächsten Vorfahren ein Trinker war, 
wissen wir nicht. Von seinen beiden Großeltern hatte es der eine 
als Jurist zum Oberhaupt der Stadt gebracht, der andere vom armen 
Schneidergesellen zum reichen Mann. Auch seine beiden Großmütter 
müssen wir uns als gesunde und kräftige Frauen denken, was ja 
auch seine eigene Mutter war. Den Wein tranken sie alle und ver­
trugen das Maß, an das sie sich hielten.

Wir können annehmen, daß Wolfgang Goethe v o n  Ki n d  a uf  
einmal oder zweimal am Tage zu einer Mahlzeit Wein trank, ähnlich 
wie man in späteren Jahren täglich Kaffee zu sich nahm. Ich denke 
mir, daß man in diesem Hause, in dieser Stadt in einem mäßig ge­
nossenen guten Wein auch für die Jugend nur etwas Wohltätiges 
gesehen hat. Viel Wesens aber wurde aus dem Wein auch nicht 
gemacht, wenn nicht etwa die berühmtesten Jahrgänge erschienen, 
um einen Gast zu ehren. So lernte denn der junge Goethe zwar den 
Wein, aber nicht jenen Kultus des Weines oder des Trinkens kennen, 
dem die allermeisten Schüler späterer Geschlechter ihr Opfer ge­
bracht haben. Er dachte nicht daran, mit anderen Vierzehn- oder 
Sechzehnjährigen zu kneipen; er wußte nichts von Komment oder 
Studentenverbindungen, die vorwegzunehmen etwas Herrliches sei. 
Er besuchte keine Schiule, hatte nur mit wenigen Altersgenossen Um­
gang, war vom gewöhnlichen Volke der Stadt wie abgeschlossen. 
Daß er in einer Schenke eine Kellnerin geliebt habe, ist nur ein 
Märchen. Ein Dichter zu sein, bildete er sich schon vom zehnten 
Jahre an ein, aber die Trinkpoesie beachtete er nicht.

Das wurde auch in seinen Studentenjahren nicht viel anders, 
und man kann wohl sagen: Das, was man sich unter einem deut­
schen Studenten vorstellt, ist Goethe nie gewesen. Die Universi­
täten unterschieden sich zu seiner Zeit untereinander viel mehr als 
heute; auch in Hinsicht auf das Trinken. Jena, Gießen und einige 
andere waren Saufnester. Anderwärts spielte der Studierende in 
der Stadt überhaupt keine Rolle und lebte ganz wie die anderen  
jungen Leute der mittleren und höheren Stände. So hielt man es in 
Leipzig, wo Goethe drei Jahre zubrachte. Er lebte also nie in einer 
rein studentischen Gesellschaft, gehörte keiner Vereinigung an —' 
anderwärts blühten sie trotz des Verbots — kannte keinen Komment, 
nahm an keinen Kommersen teil und war auch in seinem A eußeren  
nicht als Student erkennbar; er trat als ein feines junges Herrchen 
auf und hielt sich gern zu älteren Personen. Es gab in Leipzig auch 
keine Wirtshäuser, in denen die Studenten sich besonders zusammen­
gefunden hätten. Das einheimische und das aus Merseburg, Eilen- 
bürg oder sonst aus der Nachbarschaft eingeführte Bier war m ittel­
mäßig; der junge Goethe gewöhnte sich nicht daran-. Nur Wein hat 
er trotz seines unstudentischen Lebens in diesen drei Jahren reich­
lich viel getrunken, weil er nämlich bei Beginn seines zweiten 
Semesters in einem kleinen Weinhause, wo die Wirtsfrau aus Frank­
furt stammte, bekannt ward, dort sein Mittag- und Abendessen nahm
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und sich in die Tochter verliebte. Um ihr recht oft nahe zu sein, '  
versaß er manche Stunde unnötig bei Schönkopfs, und wenn er da 
auch bald wie ein Kind vom Hause angesehen wurde, so mag doch 
mancher Römer Wein getrunken sein, während er auf die freien 
Viertelstunden des fleißigen Käthchens wartete. Auch von einem 
Champagner-Rausch ist einmal die Rede.

Nach öfterem Kränkeln ward er im neunzehnten Jahre gefährlich 
krank. Er kehrte ins Vaterhaus zurück und brachte dort zwei Winter 
und einen Sommer zu. Dann vollendete er seine Studien in Straß­
burg. Diese Universität war erbärmlich, und von einer Studenten­
schaft oder einem Studentenleben keine Rede. Goethe war also auch 
in seinen letzten drei Semestern nur ein jjmger Gelehrter, der seinen 
Neigungen ielbte und einen akademischen Grad erstrebte. Seine Ge­
sundheit suchte er zu schonen und zu stärken. Seinen Umgang hatte 
er hier wie in Leipzig zumeist mit den Tischgenossen, aber diesmal 
hatte er seinen Tisch in keinem Wirtsbause.

Ais Goethe das zweiundzwanzigste Jahr vollendete, konnte er 
sich als Advokat in seiner Vaterstadt einschreiben lassen. Er blieb 
Haussohn bei seinen Eltern und lebte auch aus der Kasse des Vaters, 
da er seinem Berufe nur widerwillig und nachlässig naohging. Es 
ist bekannt, auf welche Arbeiten sich sein Fleiß richtete: Götz, 
Werther, Faust usw. Er trank seinen Wein zu den Mahlzeiten, 
wie er gewohnt war; mit ändern jungen Männern viel am dritten 
Orte zusammenzukommen, war seine Sache nicht, wenn es auch 
nicht ganz unterblieb. Einmal, als er dreiundzwanzig Jahre alt war, 
lesen wir von einer Wanderung aufs Land, in der ersten Winter­
kälte, mit anderen fröhlichen Gesellen. „Unsere Lustbarkeit war sehr 
laut, und Geschrei und Gelächter von Anfang zu Ende.“ — „Das taugt 
sonst nichts für die kommende Stunde“, fährt er fort, „doch was 
können die heiligen Götter nicht wenden, wenn’s ihnen beliebt! Sie 
gaben mir einen frohen Abend: ich hatte keinen Wein getrunken; 
mein Auge war ganz unbefangen über die Natur.“ Und nun schildert 
er die herrliche Abendbeleuchtung über dem Wasser und der Stadt, 
die er von der Sachsenhäuser Brücke aus genoß und die es ihm auch 
glückte, zeichnend festzuhalten. Das Zeichnen war von da ab seine 
Leidenisohaft.

Bald danach machte eine seiner Possen viel von sich reden; sie 
richtete sich gegen Wieland, war genial genug, aber im Grunde un­
gerecht. Und als ihm Wieland darauf in einer sehr kliugen Weise 
antwortete, indem er gerade diesem seinem Verhöhner vollste Ge­
rechtigkeit widerfahren ließ, fühlte sich Goethe tief beschämt „Den 
verfluchten Dreck schrieb ich in der Trunkenheit!“ rief er aus. „Ich 
^ a r  trunken.“ Wir sehen also, daß schon der junge Dichter die 
Wirkung des Alkohols auf die ethische und künstlerische Leistung 
kannte. In dieser Zeit ist auch die bekannte Faust-Szene in Auer­
bachs Keller entstanden. Sie lautet in der ersten Fassung noch 
derber, und man muß es auch auf den halben Rausch der Zecher be-

Die Alkoholfrage, 1920. 2
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ziehen, wenn Mephisto spricht: „Merks! Den Teufel vermuten die 
Ker'ls nie, so nah er ihnen immer ist.“ In seinen Lebeniserinnerungen 
schreibt sich Goethe auch eine halb ernsthafte, halb scherzen/de Rede 
gegen den Weiin zu, die er gehalten habe, als die Grafen Stolberg ihn 
besuchten und im Gespräch jenen wilden Tyrannenhaß kundgaben, 
der gerade bei ihnen und zu jener Zeit wenig begründet war; man 
lechzte nun einmal im Kreise der Göttinger iHainbündler nach 
Tyrannenblut. „Hier ist das wahre Tyranncnlblut“, entgegnete ihnen 
Frau Rätin Goethe, indem sie den jungen Männernden besten Wein 
aus ihrem Keller vorsetzte. „Daran ergötzt euch; aber alle Mord­
gedanken laßt mir aus dem Hause!“ Begeistert griff Goethe das 
Wort seiner Mutter auf. „Jawohl, Tyrannenb'lut!“ rief er. „Keinen 
größeren Tyrannen gibt es als Den, dessen Herzblut man euch vor­
setzt. Labt euch daran, aber mäßig! Denn ihr müßt befürchten, 
daß er euch durch Wohlgeschmack und Geist unterjoche. Der Wein- 
stocik ist der Universaltyrann, der augerottet werden sollte. Zum 
Patron sollten wir deshalb den heiligen Lykurgus, den Thrakier, 
wählen und verehren. Er griff das fromme Werk kräftig an, aber vom 
betörenden Dämon Bacchus verblendet und verderbt, verdient er 
in der Zahl der Märtyrer obenan zu stehen. Dieser Weinstodk ist 
der alerschlimmste Tyrann, zugleich Heuchler, Schmeichler und Ge­
waltsamer. Die ersten Züge seines Blutes munden euch; aber ein 
Tropfen lockt den ändern unaufhaltsam nach! Sie folgen sich wie 
eine Perlenschnur, die man zu zerreißen fürchtet.“

Der wichtigste und wertvollste Freund Goethes war in dieser 
Zeit der Prediger Lavater in Zürich. Eine religiöse und sittliche Per­
sönlichkeit von höchstem Range. Die völlige Enthaltung von be­
rauschenden Getränken war auch ihm, wie allen seinen Zeitgenossen, 
unbekannt; aber von Kindheit auf hatte er den Wein gescheut, weil 
er sah, daß schon die geringste Unvorsichtigkeit in seinem Genüsse 
die Gedanken und Gefühle des Menschen in falsche Bahnen laufen 
macht Als er einmal mit Goethe eine Reise nach Ems und weiter 
nach idem Niederrhein unternahm, pflegte Goethe bei den Aufenthalten 
seinen Schoppen Wein zu fordern, Lavater aber begehrte Himbeer- 
Es-sig. Als danm Goethe im Sommer 1775 bei ihm in Zürich wohnte, 
atmete er Wochen lang in einem Kreise, den wir heute am deut­
lichsten bezeichnen, wenn wir sagen, daß diese Männer und Frauen, 
obwohl sie nie von Temperemz oder Abstinenz redeten, die Vorfahren 
jener Schweizer waren, die sich später im Kampfe gegen das Alko­
holgift und Wirtshausübel so sehr hervorgetan haben. Als ihr da­
maliger Patriarch konnte der alte Dichter Bodmer gelten, der der 
Lehrer fast aller Züricher Gelehrten gewesen war und noch jetzt 
mit 77 Jahren sich durch große Munterkeit und Tätigkeit auszeich­
nete. Lavater führte Goethe, die beiden Grafen Stolberg und den 
Freiherrn v. Haugwitz, auch zu diesem hochverdienten Manne; man 
hatte allerlei gegen einander, der Alte gegen die Jungen und umge­
kehrt, und doch ging der Versuch gut vonstatten. „Sie mochten,“
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berichtete Bodrner an Sulzer, „von mir gehört haben, ich wäre ein 
W assertrinker und darum ein Freudenhasiser. Ich gefiel ihnen, da 
ich lachen konnte.“ Eine andere Berühmtheit, zu der diese Deut­
schen mit Lavater gingen, war der alte Bauer Kleinjogg auf dem 
Katzenreutihof. Der Stadtarizt Dr. Hirzel hatte ihn als Landbeibauer 
und Flhi'losophen in einem Buche geschildert, das, nachdem es auch 
ins Französische übersetzt worden war, den schlichten Mann in halb 
Europa bekannt machte. Hier dürfen wir nur erwähnen, daß Klein­
jogg alle Wirtshäuser und Lustbarkeiten vermied und seinen Kindern 
verwehrte, weil nach seiner Erfahrung die wahren Freuden aus der 
rechten, natürlichen, täglichen Lebensführung von selbst entspringen. 
Als er noch ein armer Anfänger war, ruhte auf seinem Hause die 
einzige Wein'schank-Gerechtigkeit seiner Heimatsgemeinde; er 
ordnete an, daß kein Einheimischer, sondern nur Reisende Wein be­
kommen sollten, und sie auch nur, soviel sie izur notdürftigen Er­
quickung brauchten. Der Besuch hörte bald ganz auf, und einem 
Ändern wurde die Schankerlaubnis gegeben; aber als seine Frauen 
klagten, daß diese hübsche Einnahme wegfalle, freute Kleinjogg sich 
über den Verlust, denn nun liefen seine heranwachsenden Kinder 
kein« Gefahr mehr, verdorben zu werden. Seine Wirtschaft und seine 
Familie gehörten denn auch bald zu den gesegnetsten, und sein 
Ruhm als „Socrate rustique“ blieb unangefochten.

Bald nach dieser Zeit reiste Goethe nach Weimar; zuerst hielt 
er sich dort als Gast und bloßer Freund des Herzogs auf. Dieser 
Herzog war erst achtzehn Jahre alt; er war zu gleicher Zeit Student
— den Neigungen nach — und Landesherr und Ehemann, woraus denn 
allerlei Mißklänge entstanden. Sein Freund Goethe geriet in das 
jugendlich-wilde Treiben des Herzogs hinein und schien zuweilen 
der Anführer zu sein; seine Gründe dafür konnte er selber Ändern 
nicht deutlich machen. Nur sah man, daß die jungen Männer sehr 
auf Abhärtung, auf Bezwingung ihrer körperlichen' Schwächen aus­
gingen. Sie wollten nicht nur Wind und W etter und alle Strapazen 
eines naturgemäßen Lebens vertragen können, sondern auch den 
Wein und andere starke Getränke. Man weiß ja, welchen Umfang 
die Trinksitten gerade deshalb in Deutschland angenommen haben, 
weil unsere Jugend es zum Beweis der Männlichkeit rechnete, fest zu 
stehen, nachdem man eine Menge starken Getränkes geschluckt hat. 
Deutliche Angaben, daß Goethe in dieser wilden Zeit, die etwa drei­
viertel Jahre dauerte, stark getrunken habe, besitzen wir nicht. Wohl 
aber fußte Klopstock auf guten Zeugnissen, als er am 8. Mai 1777 in 
einem ernsten Briefe an Goethe auch den Satz schrieb: „Der Herzog 
■wird, wenn er sich fortwährend bis zum Kranlkwerden betrinkt, 
anstatt, wie er sagt, seinen Körper dadurch zu stärken, erliegen und 
nicht lange leben.“ Dagegen war es nur üppig aufgeschossener 
Klatsch, wenn der Berliner Buchhändler Himburg versicherte, von 
Goethe sei nichts mehr zu erwarten, da er sich alle Tage in Brannt­
wein besöffe.

2*
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Wie gesagt, Goethes Verhalten in dieser Zeit ist nicht völlig er­
klärbar, denn es stimmt nicht zum vorherigen und nachherigen. Im 
Frühjahr 1776 entschloß er ■ sich, als fürstlicher und Staatsdiener in 
Weimar zu bleiben; am 11. Juni wurde er mit dem Titel eines Ge­
heimen Legislationsrates angestellt. Sein Ruf war übel, in der Nähe 
wie in der Ferne. Er aber war sich der größten Uneigennützigkeit 
bewußt, als er in Weimar blieb und Aemter annahm; allem Gerede 
der Leute setzte er nun die größte Pflichttreue entgegen. Die 
Wenigen, die ihn näher kannten, sahen seine Reinheit der Zwecke 
und Mittel. Ja, er strebte damals zu einer Art Heiligkeit. Das zeigte 
sich denn auch in seinem Verhalten zu den Getränken. Im Januar 
1779 schrieb er in sein Tagebuch: „Daß ich nur die Hälfte Wein 
trinke, ist mir nützlich; sieit ich den Kaffee gelassen, die heilsamste 
Diät.“ Am 7. August klingt es fast wie ein Gebet: „Gott helfe weiter 
und gebe Lichter, daß wir uns selbst nicht viel im Wege stehen! 
Lasse uns vom Morgen bis Abend das Gehörige tun und gebe uns 
klare Begriffe von den Folgen der Dinge! Daß man nicht sei wie 
Menschen, die den-ganzen Tag über Kopfweh klagen und gegen Kopf­
weh brauchen und alle Abend zuviel Wein zu sich nehmen. Möge 
die Idee des Reinen, die sich bis auf den Bissen erstreckt, den ich 
in den Mund nehme, immer lichter in mir werden!“

In dieser Vorsicht beharrte er diese ganzen arbeitsreichen Jahre. 
„Seit drei Tagen keinen Wein“, schreibt er am 1. April 1780. „Sich nun 
vor dem englischen Bier in acht nehmen. Wenn ich den Wein ab­
schaffen könnte, wäre ich glücklich.“ Im gleichen Monat schreibt er 
eines Abends befriedigt: „War sehr ruhig und bestimmt. . . Ich 
trinke fast keinen Wein. Und gewinne täglich mehr in Blicik und 
Geschick zum tätigen Leben.“ Im Sommer 1780 kommt er im Tage­
buche nochmals auf den Wein zurück. „Man könnte noch mehr, ja 
das Unglaubliche, tun, wenn man mäßiger wäre.“ Doch kann hier 
auch andere Mäßigkeit gemeint sein. Im Jahre 1785 schhig er einmal 
seinem Freunde Fritz Jacobi im Scherze vor, er wolle ihm den Fritz 
v. Stein, den Sohn seiner Freundin, den er zu sich genommen 
hatte, zum Mann für sein, Jacoibis, Töchterchen erziehen. „Aber gib 
ihr nicht Punsch zu trinken und ändern Quarks! Halte sie unver­
dorben, wie ich den Buben, der an die reinste Diät gewöhnt ist.“ 

Mit solchen Gesinnungen begab er sich auch noch nach Italien 
zu der großen Aus-spannung, die seinem Körper und seiner Seele 
längst nötig war. „Ich lebe sehr mäßig“, schrieb er, als er Vicenza 
erreicht hatte; „den roten Wein der hiesigen Gegend, schon von Tirol 
her, kann ich nicht vertragen; ich trinke ihn mit viel Wasser, wie 
der heilige Ludwig.“

Da Goethes Dichten stets ein Widerschein seines Lebens war, 
so finden wir in seinen Versen aus der ersten Hälfte seines Lebens 
kaum ein Lob des Trinkens. Dagegen tadelt er im „Tasso“ durch 
Antonios Mund den Helden des Trauerspiels, weil er „die erste Pflicht 
des Menschen, Speis’ uod Trank zu wählen“, töricht erfüllt.
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Wann mischt er Wasser unter seinen Wein?
Gewürze, süße Sachen, stark Getränke,
Eins um das andre schlingt er hastig ein —
Und dann beklagt er seinen trüben Sinn,
Sein feurig Blut, sein allzu heftig Wesen 
Und schilt auf die Natur und das Geschick!

Natürlich kann dem Tasso kein Arzt helfen, so lange er bei dieser 
.schlechten Lebensweise bleibt. Schließlich rät der Arzt, was er gleich 
hätte raten sollen:

So trinkt denn Wasser! — „Wasser? Nimmermehr! —
Ich bin so wasserscheu als ein Gebißner.“ —
So ist euch nicht zu helfen! — „Und warum?“ —
Das Uebel wird sich stets mit U ehe ln häufen 
Und, wenn es euch nicht töten kann, nur mehr 
Und mehr mit jedem Tag euch quälen . . . .
Es ist gewiß: ein umgemäßigt Leben,
Wie es uns schwere, wilde Träume gibt,
Macht uns zuletzt am hellen Tage träumen.

*

Als Goethe aus Italien zurüdkkehrte, schien er seinen bisherigen 
Bekannten so sehr verwandelt, wie ein Mensch in zwei Jahren ohne 
besondere Krankheiten oder Schicksalsschläge verwandelt werden 
kann. Er hatte das, was bisher bei ihm an den Heiligen erinnerte, 
abgestreift.

Er wies jetzt alle Arbeit zurück, die seiner Natur nicht genehm 
war, und machte es sich als Staatsbeamter bequem, obwohl er sein 
hohes Gehalt weiter bezog. Er legte viel mehr Gewicht als früher 
auf gutes Essen und Trinken, auf behagliche Wohnung und andere 
irdische Freuden. Er nahm ein Schätzchen zu sich ins Haus, da er 
eine vornehme Dame zur Ehe immer noch nicht fand oder auch 
scheute. Da er jetzt viel zu Hofe ging, sagte man, daß er es des guten 
Essens und Trinkens wegen tue. Er, der früher auffällig hager und 
mager gewesen war, beikam jetzt ein dickes Gesicht und einen 
starken Bauch. Von den Idealisten, mit denen er vormals befreundet 
gewesen, sonderte er sich mehr und mehr ab. In diesen Jahren, also 
von seinem vierzigsten ab, spielte nun auch der Wein eine viel 
größere Rolle bei ihm als früher. Seinen Tischgenossen fiel allmäh­
lich auf, daß er nicht wenig trank. Dabei ist aber zu bemerken, daß 
Goethe kein anderes Reizmittel zu sich nahm! Kaffee und Tee empfand 
er als Gifte; besonders aber unterschied er sich von fast allen 
Männern seiner Zeit darin, daß er weder rauchte, noch schnupfte. 
Auch das Bier kam nie erheblich in Betracht. Und sogar gegen die 
Weinsorten verhielt er sich mit einiger Vorsicht; nicht wenige fand 
er für seine Person giftig. Man erzählte später Geschichten, daß er



2 2 Abhandlungen.

sich als ein großer Weinkienner bewährt habe; das Richtige war wohl, 
daß er auch in dieser Beziehung höchst empfindlich war. Er liebte 
also nicht den Wein schlechthin, sondern gewisse Sorten: Würz­
burger, Burgunder, Champagner usw. Sodann ist wichtig, daß sein 
reichliches Trinken die Begleitschaft und Folge eines stanken Essens 
war. Goethe aß morgens und abends wenig oder nichts, aber zum 
Mittagessen, das nach einem langen Artieitsvormittage um 2 Uhr be­
gann, brachte er einen großen Appetit mit; da aß er für Zwei und 
trank nicht weniger. Hatte er Gäste, so dauerte diese Mahlzeit und. 
das beim Weine Sitzen ziemlich lange; gerade die auswärtigen Gäste 
wunderten sich also sehr über die kostbaren Mahlzeiten und den 
Weinvertbrauch; sie bedachten kaum, daß es für gewöhnlich in diesem 
Hause bescheidener zugehen möge. Goethe trank Wein oder Punsch 
auch nur daheim oder bei seinen wenigen Freunden. In Gasthäuser 
oder einen Klub ging er nicht; die Abende verbrachte er fast immer in 
seiner Arbeitsstube; stets ging er früh zu Bett, wie er sehr früh 
aufstamd. Niemals trat er aus dem Arbeitsleben heraus, um sich dem 
Müßiggang, dem Genüssen, der Schlemmerei zu ergeben. Selbst in 
den Bädern, die er fast jeden Sommer zu seiner Erholung besuchte, 
blieb er ein sehr fleißiger Mann. Am dritten Ort in einer trinkenden 
Gesellschaft dürfen wir ihn uns nur sehr selten denken, etwa bei 
Maskenfesten, die er auf Wunsch des Hofes anordnete, oder in der 
Nacht,' wo der Antritt des neunzehnten Jahrhunderts gefeiert wurde. 
In dieser Nacht war der Deutsch-Däne Henrik Steffens in der Ge­
sellschaft Goethes, Schillers, Schellings und Hufelands, des großen 
Arztes; da Steffens bei seiner „nordischen Virtuosität“, wie er es 
nannte, nüchterner blieb als diese Binnendeutschen, so beobachtete 
er die Veränderungen, die mit ihnen durch einige Flaschen Cham­
pagner vorgingen. „Goethe war unbefangen lustig, ja übermütig, 
während Schiller immer ernsthafter wurde und sich in breiten ästhe­
tischen Explikationen erging“.. Betrunken wurde Goethe nie gesehen; 
in größerer Gesellschaft mußte er sich allerdings durch Wein er­
heitern, ehe er gesprächig wurde. „Ueiberhaupt mag ich Goethe nicht, 
ehe er nicht eine Bouteille Champagner getrunken hat“, sagte Frau 
v. Stael von ihm.

Dieser Umstand, daß er so leicht stumm und steif Ayurde, sobald 
Leute dabei waren, denen er nicht völlig traute., stand auch seinen 
eigenen Versuchen, eine Geselligkeit einzurichten, im Wege. Im 
Herbst 1801 gründete er gar einen „Liebe'shof“ aus sieben Herren 
und sieben Damen, die wöchentlich einen Abend bei ihm fröhlich sein 
sollten; Schiller und andere vorzügliche Personen gehörten dazu, aber 
im kleinen Weimar ließen sich keine Vierzehn zusammenbringen, die 
zur gleichen Partei gehörten. Im Anfang gelang das Unternehmen 
noch gut genug; Goethe und Schiller dichteten eigene gesellige Lieder, 
Schiller pathetisch-deklamatorische, Goethe mehr im volkstümlichen 
Liederton. Ein wenig waren es auch Trinklieder, aber nur ein wenig. 
Bürger hatte den alten Sang der fahrenden Studenten „Mihi est pro-
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positum, in taberna rnori“ vergröbernd verdeutscht: „Ich will einst
bei Ja und Nein vor dem Zapfen sterben.“ Goethe stimmte den 
gleichen Ton viel milder an:

Mich ergreift, ich weiß nicht wie,
Himmlisches Behagen.
Will mich’s etwa gar hinauf 
Zu den Sternen tragen?
Doch ich bleibe lieber hier,
Kann ich redlich sagen,
Beim Gesang und Glase Wein 
Aiuf den Tisch zu schlagen!

Aber es kam in diesem Liebeshofe nicht zu vielem Singen und 
Trinken, und gerade Goethes Pedanterie und Verschlossenheit ver­
hinderte die ersehnte Gemütlichkeit. Oder, wie schon angedeutet, der 
Mangel an Gleichheit und Uebereinstimmung.. Man denkt sich leicht, 
eine Zusammenkunft so hochbegabter Menschen müsse alsogleich die 
Funken sprühen lassen; Tatsache ist, daß um diese Zeit ein kluger 
Gast aus Berlin, Friedrich Gentz, selber einer der größten Sprach- 
gewaltigen und feinsten Geister, das Glück hatte, eines Albends bei 
Goethe außer dem Hausherrn auch Schiller, Wieland und Herder am 
Tische zu sehen: die Unterhaltung aber war kalt und beinahe leer!

Einige Jahre später kam Goethe zum Trinklieder-Dichten, indem 
er sich in s e in  er P h a n t a s i e  in einen Kreis fröhlicher Männer 
versetzte, die trotz der bösen Zeit — unter Napoleons Rute — ver­
gnügt miteinander singen und tafeln wollten: es war die erste „Lieder­
tafel“, und Goethes Freund in Berlin, Zelter, ihr Anführer. Zelter 
verlangte Lieder gegen das „Aechzen und Krächzen“, und Goethe 
sandte sie ihm. Allbekannt ist eins davon geworden: „Hier sind wir 
versammelt zu löblichem Tun, Drum Brüderchen ergo bibamus!“ 
Merkwürdig ist aber, daß Goethe dies Liedchen erst so spät gedichtet 
hat; mancher Andere hätte es 34 Jahre früher getan. Goethe hatte 
nämlich im Sommer 1774 mit dem Erziehungsverbesserer Basedow 
einige Wochen verbracht, und dieser, ein starker Trinker, hatte den> 
Satz aufgestellt: die Konklusion „ergo bibamus“ passe auf jede P rä­
misse. Es ist trübseliges Wetter heute, sagte er, also wollen wir eins 
trinken; morgen verläßt uns unser Freund, also wollen wir eins 
trinken. Und so weiter. Diesen Scherz erzählte Goethe nach *so 
viel Jahren seinem Hausgenossen Riemer; dieser fand, daß sich ein 
Lied daraus machen lasse, und machte es auch. Nun erst dichtete 
auch Goethe siein Ergo bibamus; in Zelters Melodie flog es bald von 
einem fröhlichen Kreise zum ändern, bis zum heutigen Tage. Daß es 
eigentlich ein Festlied zum Geburtstag der Königin Luise war, kam 
Wenigen zum Bewußtsein.

Um dieselbe Zeit aber legte der Trinklieddichter Goethe einem 
Lieblingskinde seiner Phantasie, der schönen Ottilie in den „Wahlver­
wandtschaften“ eine Klage in den Mund „über die Unmäßigkeit der 
Männer, besonders was den Wein betrifft“ : „Wie oft hat es mich
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betrübt und geängstigt, wenn ich bemerken mußte, daß reiner Ver­
stand, Klugheit, Schonung .Anderer, Anmut und Liebenswürdigkeit 
selbst für mehrere Stunden verloren gingen, und statt alles Guten, 
was ein trefflicher Mann hervorzubringen und zu gewähren vermag, 
Unheil und Verwirrung hereinzubrechen drohte! Wie oft mögen da­
durch gewaltsame Entschließungen veranlaßt werden!“

In seinem Alter blieb Goethe der Weintrinker, der er immer ge­
wesen, aber beharrte doch aucli bei seiner Vorsicht gegen dies Ge­
tränk. Er nahm zum Frühstück ein Glas Madeira zu sich, trank mit­
tags eine Flasche leichten Würzburger, auch wohl zum Nachtisch 
ein ganz kleines Gläschen Tinto di Rota, aber wie sehr er auch Ver­
langen trug nach dem Punsch, den er von früher abends um sechs 
gewöhnt war, oder gelegentlich nach Champagner, den er sehr liebte, 
so siegte doch stets, selbst gegen die Meinung des Arztes, seine Be­
sorgnis, daß sie ihm schaden könnten. Sein letzter Arzt glaubte, 
Goethe sei fast „zu furchtsam“ gegen den Wein gewesen. Es blieb 
auch dabei, daß Goethe kaum je ein anderes Reizmittel gebrauchte 
und daß er den Wein selten anders als zu den Mahlzeiten trank. In 
große Gesellschaften ging er selten, und noch seltener war er in gro­
ßer Gesellschaft gemütlich. Von seinen Altersfreunden lehnte der ihm 
liebste, der schweizerische Maler Heinrich Meyer, den Wein ab; der 
Kanzler v. Müller zog Zuckerwasser vor; Eckermann aber hatte jene 
Verehriung für den Wein, die wir oft bei Leuten antreffen, die in ihrer 
Jugendzeit das funkelnde, viel Geld kostende Getränk immer nur von 
weitem gesehen haben; er war selig, wenn er eine teure Marke mit­
trinken durfte. In den gelehrten Gesprächen, die Goethe mit Ecker­
mann führte, kam man auch einmal auf die Frage, durch welche Mittel 
der Dichter unld Denker die geistige Erzeugungskraft steigern könne. 
Goethe betonte, daß die Produktivität höchster Art genial sei, d. h. 
in Niemandes Gewalt stehe. Er dachte an Shakespeare, dem sehr oft 
die wunderbarsten Eingebungen Zuflüssen, der aber auch in seinen 
gewöhnlichen Zeiten die Fähigkeit hatte, solche früheren Zuflüsterun- 
gen der Musen im einzelnen glücklich zu verwerten. Dann schienen 
seine Geldanken auf Schiller überzufließen. „Gesetzt aber“, sagte er, 
„eines dramatischen Dichters körperliche Konstitution wäre nicht so 
fest und vortrefflich und er wäre vielmehr häufigen Kränklichkeiten 
und Schwächlichkeiten unterworfen, so würde die zur täglichen Aus­
führung seiner Szenen nötige Produktivität sicher sehr häufig stocken 
und oft wohl tagelang gänzlich mangeln. Wollte er nun etwa durch 
geistige Getränke die mangelnde Produktivität herbeinötigen und die 
unzulängliche dadurch steigern, so würde das allenfalls auch wohl an- 
gehen; allein man würde es allen Szenen, die er auf solche Weise 
gewissermaßen f o r c i e r t  hätte, zu ihrem großen Nachteil anmerken. 
Mein Rat ist daher, n i c h t s  z u  f o r c i e r e n  und alle unproduktiven 
Tage und Stunden lieber zu vertändeln und zu verschlafen, als in 
solchen Tagen Etwas machen zu wollen, woran man später keine 
Freude hat.“
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Eckermann entgegnete, daß er vom Weine doch eine bessere 
Meinung habe; mindestens- führe sein Genuß doch zu Entschlüssen, 
und das sei doch auch eine Art Produktivität. Goethe bestritt es 
nicht; gewiß ist der Weingeist ein Beseitiger von Hemmnissen, ein 
Mut-Einflößer; aber wie wenig will der Entschluß bei den Leistungen 
der Künstler oder Forscher besagen! Die wahren produktivmachen­
den Mittel, so weit sie uns zugängig sind, heißen Ruhe, Schlaf, Be­
wegung, Wasser, frische Luft. „Die frische Luft des freien Feldes 
ist der eigentliche Ort, wo wir hingehören!“ Ein andermal tadelte 
Goethe seines Freundes Arbeitskraft noch deutlicher. „Schiller hat 
nie viel getrunken“, sagte er; „er war sehr mäßig; aber in solchen 
Augenblicken körperlicher Schwäche suchte er seine Kräfte durch 
etwas Likör oder ähnliches Spirituoses zu steigern. Dies aber zehrte 
an seiner Gesundheit und war auch den Produktionen selbst schäd­
lich. Denn was gescheite Köpfe an seinen Sachen aussetzen, leite ich 
aus dieser Quelle her. Alle solche Stellen, von denen sie sagen, daß 
sie nicht just sind, möchte ich pathologische Stellen nennen, indem 
er sie nämlich an solchen Tagen geschrieben hat, wo es ihm an 
Kräften fehlte, um die rechten und wahren Motive zu finden.“

Immer wieder sehen wir also, daß Goethe, der selber den Wein 
recht gut vertragen konnte, die Nachteile und Gefahren der geistigen 
Getränke sehr wohl erkannte, und -zwar zu einer Zeit, wo man höch­
stens die häufige Betrunkenheit zu tadeln pflegte.

Allerdings, in e i n e r  Hinsicht versagte auch Goethes scharfer
Blick. ( F o r t s e tz u n g  im  n ä c h s t e n  H e fte  d e r  „ A lk o h o l f r a g e “ .)

Stets und überall begegnet man Menschen, die ihre Kinder liebhaben, 
die für ihr Glück jegliches Opfer zu bringen bereit sind und die doch dabei 
für Schnaps, Wein und Bier Geld ausgeben oder in Opium und Haschisch 
und selbst in Tabak so viel in die Luft blasen, als ausreichend wäre, um 
ihre Not und Hunger leidenden Kinder reichlicher zu ernähren oder wenigstens 
vor Mangel zu bewahren.

Graf Leo T o ls to i , 1891 in: „Warum die Menschen sich betäuben.“
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Bedeutsame neuere behördliche Maßnahmen mit 
Bezug auf die Alkoholfrage. (XIX.)*)

Zusammengestellt von Dr. J. F l a i g ,  Berlin.
Gegen die Verwendung von Getreide zur Herstellung von Branntwein 

erließ das Reichsministerium für Ernährung und Landwirtschaft (nach 
„Reichs-Gemüse- und Obstmarkt“ Nr. 30 vom 1 . Mai 1920) folgende Kund­
gebung: „Aus verschiedenen Mitteilungen ist zu entnehmen, daß verbots­
widrig Getreide zur Herstellung von Branntwein**) verwendet wird. Es 
wird darauf hingewiesen, daß das Brennen von Brotgetreide, Gerste. Hafer, 
Buchweizen, Hirse und Hülsenfrüchten verboten und strafbar ist, und daß 
der verbotswidrig hergestellte Branntwein unentgeltlicher Einziehung unter­
liegt. Ausgeschlossen von dcru Verbot  ̂ nd lediglich die Mengen, die zur 
Aufrechterhaltung der Betriebe der Hefefabriken und der Spiritusbrenne­
reien diesen von der zuständigen Behörde zugewiesen werden. Bei der 
schwierigen Lage unserer Brotgetreideversorgung stellt das Brennen von 
Getreide eine besonders schwierige Schädigung des allgemeinen Inter­
esses dar. Es werden daher alle, denen solche Verfehlungen zur Kennt­
nis kommen, aufgefordert, durch Benachrichtigung der Staatsanwalt­
schaften dazu beizutragen, daß solche Zuwiderhandlungen der gerechten 
Bestrafung zugeführt werden können.“

Belastung von ausländischem Branntwein. Die Reichsverordnung vom
3 . Mai „über Erhebung eines Branntweinmonopolausgleichs und über 
Ergänzung des Gesetzes über das Branntweinmonopol vom 26. Juli 1918“ 
bestimmt u. a . : „Als Ersatz für die Belastung, die der im Inland her­
gestellte Branntwein durch das Gesetz über das Branntweinmonopol er­
fährt, ist b e i m  E i n g a n g  v o n  B r a n n t w e i n ,  i n s o w e i t  d i e  
E i n f u h r  n i c h t  d u r c h  d i e  M o n o p o l v e r w a l t u n g  erfolgt, von 
weingeisthaltigen Erzeugnissen, von Aether, von ätherhaltigen Erzeugnis­
sen, von Essig und Essigsäure, a u ß e r  d e m  Z o l l e  e i n  M o n o p o l ­
a u s g l e i c h * * * )  zu erheben . . . .  Der Monopolausgleich ist in Höhe des 
Unterschieds zwischen dem regelmäßigen Branntweinverkaufspreis und
dem Branntweingrundpreis zu b e r e c h n e n ............ B e i m  Eingang von
T r i n k b r a n n t w e i n  ist a u ß e r  d e m  Z o l l e  u.nd d e m  M o n o ­
p o l a u s g l e i c h e  d a s  F r e i g e l d  nach den für inländische Erzeug­
nisse geltenden Vorschriften des Monopolgesetzes zu erheben.“ — Der 
Reichsfinanzminister bestimmt noch den Zeitpunkt des Inkrafttretens dieser 
Bestimmungen samt seinen Ausführungsbestimmungen dazu.

Oeffentliche Bewirtschaftung des im Reiche angebauten Getreides 
(einschl. Gerste) durch Beschlagnahme für die Kommunalverbände wird 
durch die Reichsgetreideordnung für die Ernte 1920 vom 21. Mai d. J. 
a u c h  f ü r  d a s  n e u e  W i r t s c h a f t s j a h r  angeordnet; jedoch dies­
mal mit der Neueinfügung: „Trotz der Beschlagnahme dürfen Unternehmer 
landwirtschaftlicher Betriebe Gerste und Hafer aus ihren selbstgebauten 
Vorräten auf Bezugsschein liefern, soweit der Ankauf auf Bezugsschein 
gestattet wird............... Die näheren Bestimmungen trifft der Reichs­
minister für Ernährung und Landwirtschaft oder die von ihm bezeichnete 
Stelle.“

*) Weiteres zu diesem Gegenstand s. auch „Chronik“ ! — **) Roh­
spiritus. — ***) Eine Steuer. D. Ber.



Am 1. Juni d. J. trat das Gesetz vom 31. März über die Erhebung 
der Biersteuer von dem auf Grund der Friedensvertragsbestimmungen 
zur Einfuhr kommenden Bier in Kraft. Danach ist für Bier, das aus 
Elsaß-Lothringen, dem Saarbecken und möglicherweise Luxemburg und 
den ehemals deutschen Gebieten in Polen eingeführt wird (für die ersten 
drei Gebiete für 5 Jahre, für die letztgenannten 3 Jahre zollfrei), bei der 
Einfuhr, die innere Steuer — im wesentlichen nach den Bestimmungen des 
Biersteuergesetzes von 1918 — zu erheben.

Das sächsische Wirtschaftsministerium hat sich, veranlaßt durch eine 
Beschwerde des Sächsischen Gastwirtsverbandes über die zahlreichen 
Neuerteilungen von Schankerlaubnissen trotz des Darniederliegens des 
Gastwirts,gewerbes, in einer eigenen Verordnung (vom 24. Januar) nach­
drücklich gegen die Genehmigung neuer Wirtschaften oder Erweiterung 
bestehender Schankkonzessionen ausgesprochen. Es sei unter den heuti­
gen Zeitverhältnissen kaum anzunehmen, daß häufig ein wirkliches Bedürf­
nis hierfür vorliege. Die Verwaltungsbehörden sollten daher bei der P rü ­
fung der Bedürfnisfraige einen strengen Maßstab anlegen und möglichste 
Zurückhaltung in der Bewilligung üben.
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Das bayerische Staatsministerium für Unterricht und Kultus in München 
hat am 3. Mai 1920 folgende Entschließung an die Rektorate der höheren 
Lehranstalten, die Direktorate der höheren Mädchenschulen sowie der 
Lehrer- und Lehrerinnenbildungsanstalten und an die Inspektionen der Prä- 
parandenschulen ergehen lassen:

■Der Alkoholgenuß ist unter dem Einfluß der Zeitverhältnisse zwar im 
allgemeinen zurückgeigangen, die Gefahren des Alkoholmißbrauchs für die 
Heranwachsende Jugend sind jedoch damit nicht beseitigt. Von Vereinen 
zur Bekämpfung des Alkoholmißbrauchs ist die Unterstützung der Unter­
richtsverwaltung im Kampfe, gegen diese Gefahr erbeten worden. Es gilt 
vor allem, in der Ju'gend das Verständnis und die Ueberzeugung von den 
schweren Schäden zu wecken, die dem leiblichen und geistigen Wohl durch 
den Alkoholgenuß drohen können. Die Unterrichtsverwaltung bringt, wie 
sie es schon früher aus anderem Anlaß getan hat, ihre Anschauung wieder­
holt zum Ausdruck, daß es Pflicht der Vorstände und Lehrer der Unter­
richts- und Erziehungsanstalten ist, auf die Schüler bei geeigneter Ge­
legenheit im Sinne der möglichsten Zurückhaltung vom Alkoholgenuß ein­
zuwirken. Dieses Bestreben hätte durch aufklärende Vorträge Unter­
stützung zu finden, die von geeigneten Lehrern und Aerzten, insbesondere 
von Schulärzten abzuhalten wären. Auch die Anbringung einschlägiger 
statistischer Tafeln und graphischer Darstellungen in den Schulräumen wirkt 
zweckfördernd.

Bedeutsamer als die Tätigkeit der Schule ist im Kampfe gegen den 
Alkoholmißbrauch die Mitarbeit und das Beispiel des Elternhauses. Be­
sonders segensreich können daher aufklärende Vorträge und Aussprachen 
in den Elternbeiräten werden.

Die Unterrichtsverwaltung wird .den Lehrkräften, die sich in den 
Dienst der Bekämpfung des Alkoholmißbrauchs zu stellen gewillt sind, tun­
lichste Förderung dabei angedeihen lassen und ihnen, soweit nach Lage 
der Verhältnisse angängi'g, entsprechende Dienstbefreiung gewähren, damit 
sie sich dieser Aufgabe besonders widmen können.

Der Inhalt dieser Entschließung ist dem Lehrpersonal bekannt zu geben.
(gez.) Ma t t .
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Ueber die Unterbringung und Fürsorge 
von Trunksüchtigen und Geisteskranken.

Von Dr. med. Max M eyer,
Direktor der Nervenheilanstalten der Stadt Frankfurt a. M. Köppern im Taunus.*)

Bei den bekannten Ansteckungskrankheiten, Wie der Tuberkulose und 
auch den Geschlechtskrankheiten, sind die Ergebnisse wissenschaftlicher Forschung 
schon seit längerem durch Vorträge und durch die Presse in die weitere Bevölkerung 
gedrungen und hat eine für die Ärzte überaus wertvolle Mitarbeit seitens der 
dafür interessierten Kreise schon seit vielen Jahren Platz gegriffen. Diese öffent­
liche Teilnahme fehlt leider in der Fürsorge für Geisteskranke fast noch voll­
kommen und sollte vor allem auch bei den Trunksüchtigen in weit größerem Um­
fange stattfinden. Infolge Unkenntnis bestehen große, oft ganz unglaubliche 
Vorurteile gegen alle Anstalten für solche Kranke, völlig unzutreffende Ansichten 
über die Art dieser Leiden und ihre tatsächliche Behandlung, und damit auch 
viel zu wenig Interesse und verständnisvolle Mitsorge der breiteren Öffentlichkeit 
für jene unglücklichen Mitbürger. Allerdings möchte ich nicht verhehlen, daß 
wohl auf keinem Gebiete die Schwierigkeiten so groß sind, mit Verständnis zu 
helfen und sich dabei der Tragweite der einzelnen Schritte bewußt zu sein, wie bei 
der Fürsorge für Geistes- und G.mütskranke und auch bei den durch Trunk­
sucht der Pflege und Fürsorge Bedürftigen. Fast jeder neue Fall stellt neue Auf­
gaben und muß gesondert betrachtet werden, allgemein gültige Maßregeln und 
Grundsätze lassen sich nicht aufstellen. Die Schwierigkeiten, die es bei dem 
Einarbeiten in die Fürsorge zu überwinden gilt, sind mannigfaltig; aber die, die 
sich ihr widmen wollen, übernehmen eine ungemein anregende, vielseitige und 
vor allem dankbare Aufgabe.

Zunächst einige Worte darüber, auf welche Weise wir der Entstehung 
von G e is te s k r a n k h e i te n  V o r b e u g e n  können. Die beiden Wichtigsten Ur­
sachen, die wir heute bei ihrer Entstehung zu übersehen vermögen, auf welche 
zum mindesten ein Drittel aller Geisteskrankheiten zurückgeführt werden muß, 
sind der Alkohol und die Syphilis, wobei der erstere noch die weitaus größere 
Rolle spielt. Denn abgesehen von den verschiedenartigen Geistesstörungen, 
die nur  durch ihn verursacht sind, wie den geistigen Schwächezuständen mit 
Wahnvorstellungen oder Abnahme der Verstandeskräfte, oder solchen mit An­
fällen, wie die sogenannte Alkohol-Epilepsie, Wissen wir auch, daß der Alkohol 
als Neben Ursache bei der Entstehung von ganz andersartigen Geistes­
störungen sehr bedeutungsvoll ist. In rund 50 v. H. aller Fälle können Wir fest­
stellen, daß bei sogenannten arteriosklerotischen Schädigungen des Gehirns, 
bei den schweren psychopathischen Zuständen, wie auch bei Schwachsinns­
formen der Alkohol entweder bei den Kranken selbst oder bei ihren Vorfahren 
als bedeutsamer Punkt sich nachweisen läßt. Der Alkoholverbrauch hatte be­
kanntlich in unserem Vaterland vor dem Kriege einen sehr großen Umfang. 
Während im Norden und Osten des Reiches der Schnapsgenuß vorherrscht, 
finden wir im Süden mehr den Biermißbrauch, welcher die Verkalkungen 
im Gehirn, wie in den Nieren und die durch Blutungen im Gehirn verursachten 
Geistesstörungen selbst liervorruft. Auch der Einfluß des Alkohols auf die 
Minderwertigkeit der Nachkommenschaft ist ja genügend bekannt. Jede Für­
sorge für Geisteskranke und deren Angehörige muß unter diesen Umständen 
den Kampf gegen jeglichen AlkohoI,mißbrauch zur Grundbedingung haben. 
Das Will besagen, daß wir nur dann erwarten können, einen Rückgang der 
Nervenkrankheiten und Geistesstörungen herbeizuführen, wenn wir immer und

*) Nach einem Vortrag für Sozialbeamte in Frankfurt a. M. im 
Winter 1917/18.
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immer wieder in allgemeinen Vorträgen, wie auch vor allem in jedem Einzelfall 
der Fürsorgetätigkeit uns die Mühe nehmen, jedes einzelne Familienmitglied 
und nicht etwa nur den Kranken selbst auf die G.-fahren des Alkoholgenusses 
und die Schädigungen der eigenen Person des Trinkers, Wie namentlich auch 
seiner Familie hinzuweisen. Es gilt sodann Weiter dafür zu sorgen, daß der Trunk­
süchtige, wenn er sich und seine Familie gefährdet, in Sicherheit gebracht und 
in einer entsprechenden Anstalt (vor allem Trinkerheilstätten) darauf hingewiesen 
und <}azu angehalten wird, daß er auch ohne Alkohol zu leben und noch viel 
besser zu arbeiten imstande ist. Das kann nur dadurch geschehen, daß er in eine 
solche Anstalt gebracht Wird, in der die Möglichkeit zur Beschäftigung geboten 
ist. — Noch viel wichtiger aber ist die Fürsorge für derartige Kranke nach ihrer 
Entlassung (s. nachher!).

Andererseits wissen Wir, daß die Syphilis die sogenannten Spätschädi­
gungen im Nervensystem setzt, Wie vor allem die Rückenmarksschwindsucht 
(„Tabes“ ) und die Gehirnerweichung („progressive Paralyse“ ).

Gegen die Bedeutung dieser beiden Ursachen oder Mitursachen, der 
Syphilis und des Alkohols, treten bei der Entstehung der Geistesstörungen die 
Bedeutung von Gemütserregungen, Wie Angst- oder Schreckzuständen oder 
das Vorliegen geistiger Überanstrengung an Bedeutung ganz zurück.

Betreffend die U n te r b r in g u n g  von Geisteskranken und Trunksüchtigen 
unterscheiden wir drei Arten: Zunächst die Anstaltspflege in der gesch lossenen  
A b te i lu n g ,  für Fälle plötzlich auftrptender Erregungs- und schwerer Ver­
wirrtheitszustände, in welchen der Kranke für seine Umgebung gefährlich ist, 
die Allgemeinheit vor ihm geschützt Werden muß. Dies kann nur geschehen in 
einer Anstalt, in welcher er selbst dauernd überwacht ist, alle Vorsichtsmaßregeln 
gegen ein Entweichen getroffen sind und alle verschiedenartigen Hilfsmittel zur 
Beruhigung Ties Kranken aufgeboten werden können.

Die zweite Art der Unterbringung ist die of f ene A n s ta l t  mit der länd­
lichen Kolonie, in der Gelegenheit zur Betätigung der Kranken im Freien, in 
Werkstätten und Bureaus geboten ist. Sie kommt zunächst in Betracht für wieder­
genesende Geistes- und Gemütskranke; dann aber auch für alle jene Trunksüchtigen 
bei welchen mit Beseitigung der Erregungszustände die Gefahr für ihre Umgebung 
oder nach Abklingen von zu Selbstmord führenden krankhaften Gedanken die­
jenige für die eigene Person geschwunden ist * die aber immer noch nicht so weit 
gebracht sind, daß sie wieder auf eigenen Füßen stehen und ihren Unterhalt ver­
dienen oder für die Familie sorgen können, sei es mangels der körperlichen Kräfte, 
die noch gehoben werden müssen oder infolge von Resterscheinungen der Geistes­
störung. Es steht also zur Beurteilung der Frage, inwieweit der betreffende Kranke 
für eine derartige Anstalt mit ländlicher Kolonie und Beschäftigungs-Therapie 
geeignet ist, die Frage der Heilbarkeit im Vordergrund. In unheilbaren Fällen, 
in welchen eine Besserung des Zustandes nicht mehr zu erwarten ist, kommt bei 
Geisteskranken nur die Verbringung in eine sogenannte Landes-Heil- und Pflege­
anstalt oder eine ländliche Arbeitskolonie, bei Trunksüchtigen ein Trinkerasyl 
oder ein Invalidenheim in Betracht. Diese drei letztgenannten Arten bedürfen 
noch viel weitergehender Verbreitung. Wir wissen, daß bei fast allen besserungs­
fähigen oder in Bjsserung begriffenen Geistesstörungen, wie auch für Trunksüchtige, 
das beste Heilmittel eine den Kranken befriedigende Arbeit isf. Es kommt dabei 
darauf an, daß der Kranke oder in der Besserung Begriffene sich dauernd in ge­
sunder Luft und möglichst freier Umgebung befindet, daß die Anstalt möglichst 
verschiedenartige Gelegenheiten zu einer ihn befriedigenden Arbeit oder nutz­
bringenden Beschäftigung besitzt, die ihn von seinen krankhaften Vorstellungen 
oder Neigungen ablenkt. Die unter erfahrener Aufsicht stehende Ai biit darf nicht 
irgendeine Spielerei sein, sondern der Kranke muß dabei das Bewußtsein haben, 
daß er durch seine Arbeit für die Anstalts- und soziale Gemeinschaft etwas leistet. 
Daraus ergibt sich, daß derartige Anstalten über einen möglichst fruchtbaren 
landwirtschaftlichen und Garten-Betrieb und möglichst verschiedenartige Werk­
stätten, wie vor allem Schlosserei, Schreinerei, Korbflechterei und Schuhmacherei 
verfügen sollen.

Zur Fürsorge für die e n t la s s e n e n  Kranken endlich hat man in einigen 
Staaten gewissermaßen als Übergang noch eine dritte Möglichkeit der Unterbrin­
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gung vorgesehen, nämlich die sogenannte F a m il ie n p f le g e ,  die aber für die 
uns hier in erster Linie interessierenden Trinker kaum in Frage kommt. H ier  
sind es vielmehr hauptsächlich, die Enthaltsamkeitsvereine und Trinkerfürsorge­
stellen, die für die liebe- und verständnisvolle Betreuung und Stützung der ent­
lassenen Kranken in Betracht kommen und denen diese rechtzeitig zugeleitet 
Werden müssen. Durch deren Fürsorge, Beratung über Arbeitsgelegenheit und 
Vermittelung von solcher, Zuspruch zur Wiederaufnahme der Arbeit usf. wird 
dem Entlassenen das Wiedereinleben in den alten Verhältnissen und zugleich 
das Schicksal der ganzen Familie ungemein erleichtert. Die Fürsorgestelle hat 
es auch jederzeit in der Hand, den Kranken zu einer erneuten Untersuchung 
der betreffenden Anstalt, aus der er entlassen wurde, zu überweisen bezw. das 
Nötige zu veranlassen, falls begründete Vermutung vorliegt, daß erneute Er­
scheinungen eines Rückfalles auftreten oder auch, wenn sich z. B. die Schwierig­
keiten für den Kranken, sich draußen zu halten, als allzu groß erwiesen haben, 
wie dies am häufigsten bei den Trunksüchtigen der Fall ist.

Aber noch in anderer. Hinsicht vermögen die Fürsorgestellen und die 
solcher Fürsorge sich widmenden Personen die Anstaltsleitung zu unterstützen, 
und zwar in der Zeit, Während der Kranke in der Anstalt ist. Sa können sie vor 
allem die familiären Verhältnisse und das frühere Verhalten des Pfleglings fest­
stellen und der Leitung damit Wichtige und sachdienliche Angaben an die Hand 
geben — Wobei natürlich bei allen derartigen Ermittelungen mit der nötigen 
Vorsicht und Kritik zu Werke zu gehen ist. Solcher Einblick in die Umwelt, 
in der der Kranke lebt usw. ist zunächst von Belang für die Beurteilung des Zu­
standes selbst, zur Stellung der Diagnose. Ebenso aber auch für die Beurteilung 
der Frage, ob und wann der Kranke wieder in seine häuslichen Verhältnisse ent­
lassen werden kann, sind doch die nur allzuoft auftretenden Rückfälle viel Weniger 
durch die Arbeit oder durch den Arbeitgeber, als durch die häuslichen Verhält­
nisse und die sonstige persönliche Umwelt bedingt. Dies gilt auch ganz besonders 
für die Gewohnheitstrinker, die oft entweder ein ganz zerrüttetes Familienleben 
oder gar kein Heim mehr haben und dadurch nach kurzer Zeit dem alten Laster 
wieder verfallen. Für die ersteren kann die Familienfürsorge viel Gutes schaffen, 
für die alleinstehenden Trinker sollte aus städtischen und privaten Mitteln eine 
Stätte geschaffen oder sie einem Kreise zugeführt Werden, wo sie neben guter 
Kost eine teilnahmsvolle Obhut und Unterhaltungsgelegenheiten durch Zeitungen, 
Bücher oder Vorträge finden, so daß sie nach der Arbeit nicht die Wirtschaften 
aufzusuchen veranlaßt und dem Interesse der Wirte preisgegeben sind.*)

Schon aus diesen kurzen Strichen geht hervor, daß die Tätigkeit und die 
Bedeutung der Fürsorgestellen eine recht vielseitige sein kann und derartige 
Einrichtungen sehr Wohl imstande sind, durch ihre Bemühungen allmählich die Zahl 
der genannten Erkrankungen herabzudrücken, indem sie das Schicksal der Kranken 
mitbeeinflussen und deren Angehörigen mit Rat und Tat zur Seite stehen, Line 
derartige Fürsorge für Geisteskranke und Trinker umfaßt nach alledem nicht 
nur die Verhütung, sondern kann auch für die rechtzeitige Aufnahme und Be­
handlung frisch Erkrankter sorgen und vor allem die schonende Zurückführung 
der Wiedergenesenden und leicht Kranken zu einer selbständigen Lebensführung 
und zur nutzbringenden Arbeit erleichtern und beschützen. Ihr weitester Ausbau 
ist eine der dringendsten und erfolgverheißendsten Aufgaben der Zukunft.

N a c h s c h r i f t  der  S c h r i f t l e i tu n g .  Es liefet in der Enttstehung und 
dem ursprünglichen Rahmen (allgemeineres „Thema“ usw.) dieser Ausführungen 
begründet, daß in ihnen die Trinkerheilstätten und insbesondere Trinkerfürsorge­
stellen nicht mit der Ausdrücklichkeit berücksichtigt und hervorgehoben sind, 
wie es ihrer tatsächlichen Bedeutung entspricht. Bei der fortlaufenden Beachtung 
die sie aber in dieser Zeitschrift — namentlich in der Abteilung „Mitteilungen“
— finden, dürfte hier dieser HinWeis genügen und kann von einer ausdrücklichen 
Ergänzung Wohl abgesehen Werden.

*) Z. B. kämen Ledigenheime auf alkoholfreier Grundlage, wie sie der 
Deutsche Guttemplerorden in Hamburg, Harburg u. a. Orten und andere kon­
fessionelle und interkonfessionelle Vereine unterhalten, hierfür in erster Linie 
in Betracht. D. Schrftl.
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An die Präsidenten der evangelischen Konsistorien 
Deutschlands, die Erzbischöfe und Bischöfe und die 

leitenden Behörden der jüdischen Gemeinden.*)
In der ernsten, großen Zeit, in welche unser Volk geführt worden ist, setzt 

sich die Überzeugung durch, daß nur ein sittlich reines und sittlich starkes Volk 
auf die Dauer den Feinden gewachsen ist, die von allen Seiten sich gegen uns 
erhoben haben.

Unter den Lastern, welche im Lauf der Jahre steigenden Wohlstandes 
und steigenden Wohllebens mehr und mehr zu einer furchtbaren Volksgefahr 
geworden waren, stehen in vorderster Linie: die Unmäßigkeit und die Unsittlich­
keit. Dabei ist es die Unmäßigkeit, die der Unsittlichkeit den Boden bereitet.

Es bedarf keiner weiteren Ausführung und keiner näheren Begründung, 
was diese beiden Volksseuchen für das gesamte Leben, nicht am wenigsten das 
religiöse Leben, unseres Volkes, für unsere heranwachsende Jugend, für Bestand 
und Glück des Familienlebens, für die Arbeit des Werktages, für die Ruhe und 
Heiligung des Feiertages, für Kraft und Tüchtigkeit eines ganzen Volkes zu 
bedeuten haben.

Dies galt für Friedenszeiten; dies gilt, und zwar in noch erhöhtem Maße, 
für die jetzige Kriegszeit.

Unsere tapferen Truppen stehen im Westen auf französischem 
und belgischem Boden, und im Osten auf russischem Boden. Sie kommen damit 
in die Wein- und Absinthgefahren Frankreichs und Belgiens, in die Schnaps­
gefahren Rußlands, und in allen Ländern in furchtbare Versuchungen zu ge­
schlechtlichen Ausschreitungen. Die Besorgnisse werden noch erhöht, wenn die 
alte Kriegserfahrung erwogen Wird, daß ein längerer Feldzug die große Gefahr in 
sich schließt, die Gewissen abzustumpfen und die Empfindungen zu verrohen, 
also die Voraussetzungen für sittliche Selbstbeherrschung gefährdet, und daß 
gerade nach den ungeheuren körperlichen Anstrengungen und seelischen Auf­

*) Diese Ausführungen wurden im Jahre 1914 als Eingabe des Vor­
sitzenden des Deutschen Vereins g. d. M. g. G., Wirklichen Geheimen Rat D. 
Dr. von Strauß und Torney, den Präsidenten der evangelischen Konsistorien 
Deutschlands, den Erzbischöfen und Bischöfen und den obersten Stellen der 
jüdischen Gemeinden vorgelegt. Die Mehrzahl dieser Kirchenbehörden hat 
damals nicht geantwortet. Die Anregungen wurden verwirklicht in den protestan­
tischen Kirchen von Bayern rechts des Rheins und der bayerischen Pfalz, in den 
Provinzen Pommern, Posen, Schlesien, Schleswig-Holstein, in Sachsen-Weimar u. a. 
Eine Übersicht wurde über das Ergebnis in den „Mäßiskeitsbiättern“ , Heft l ,  
1915, Seite 9 f., gegeben.

Die nachträgliche Veröffentlichung erfolgt, weil die Eingabe als Beitrag 
zur Kriegsgeschichte gewertet werden dürfte. Wenn die Gedanken dieser 
Eingabe überall verwirklicht, und wenn dadurch in allen Kreisen die Ge­
wissen im Kampf gegen die inneren Feinde und Gefahren geschärft worden 
wären — hätte dann nicht rechtzeitig schweren Mißständen vorgebeugt 
werden können? Wäre dies nicht von Einfluß auf die Erhaltung und Ent­
faltung der Kraft nach ihnen und außen gewesen?

Die Anregungen sind im Hinblick auf Gegenwart und Zukunft ebenso 
zeitgemäß wie im Herbst 1914! Die Schriftleitung.
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regungen und nach allen Entbehrungen als Rückschlag das Bedürfnis nach er­
regenden und betäubenden Genüssen sich einstellt. Es muß darum alles ge­
schehen, was menschenmöglich ist, um unseren schon draußenstehenden Offi­
zieren und Mannschaften imm£r neu das Gewissen zu schärfen und unsere 
Truppen, welche nachgeschoben Werden, zii warnen und' zu wappnen gegenüber 
den ihnen drohenden Gefahren.

Ebenso aber ist es eine heilige Pflicht, in der zurückbleibenden Bevölkerung, 
bei hoch und nieder, bei jung und alt, die tiefinnerste Überzeugung zu Wecken 
und zu stärken: Nur ein nüchternes, nur ein sittlich reines Volk ist es wert, im 
Ringen der Völker den Sieg zu behalten. Nur ein solches Volk hat Kraftquellen 
genug, um die Höchstleistungen auszuführen und die ungeheuren Opfer zu 
bringen, welche die Zeit erfordert.

Diese Überzeugung wird von den maßgebenden Stellen mit aller nur 
wünschenswerten Klarheit und Entschiedenheit vertreten. Es ist bekannt, wie 
unser Kaiser über die Gefahren des Alkohols denkt. Mehr als eine packende 
Ansprache legt dafür Zeugnis ab. Unsere Heeresleitung hat durch das Verbot 
des Alkohols auf allen Truppenverpflegungsstationen bewiesen, daß sie den festen 
Willen hat, ihren ganzen Einfluß in vorbeugendem Sinne einzusetzen. Diese 
Maßnahmen haben eine überraschende Zustimmung in der Öffentlichkeit gefunden 
und haben sich in den Tagen der Mobilmachung in glänzender Weise bewähit. 
In einer Reihe von deutschen Städten, in vorbildlicher Weise in der Reichs­
hauptstadt, ist ferner durch behördliche Maßnahmen der Kampf gegen die Un­
mäßigkeit und die Unsittlichkeit in Lokalen und auf den Straßen aufgenommen 
worden.

Die Gegenwart ist also für alle diese Bestrebungen günstiger denn je. 
Diese günstige Stimmung mit allen Mitteln auszunützen, sie festzuhalten, sie zu 
vertiefen, alle etwa hervortretenden Gegenbewegungen nachdrücklichst zurück­
zuweisen, ist eine Aufgabe so dankbar und so aussichtsvoll, daß es schwer zu 
verantworten wäre, wenn etwas versäumt würde.

Vor a l lem  s ind  es die K irc h e n ,  welche ih re n  Ei n f l uß  in 
d ie se r  R ic h tu n g  e in se tz e n  und  an der  V erw irk l ichung ,  d ieser  
A u fg a b e n  m i t a r b e i t e n  können .

Dies ist gewiß schon geschehen, und Wird auch Weiterhin geschehen — in 
der Predigt, in der Jugenderziehung, in der Seelsorge, iri Vorträgen, durch Ver­
breitung geeigneter Schriften.

Eine Gewähr dafür, daß es in eindrucksvollster Und wirkungsvollster Weise 
geschieht, würde dann geschaffen, Wenn an einem bestimmten Sonntag in allen 
Kirchen — etwa unter dem Leitgedanken: Kampf gegen zwei innere Feinde 
unseres Volkes — diese beiden so überaus Wichtigen Fragen unseres Volkslebens, 
die Alkoholfrage und die Sittlichkeitsfrage, behandelt würden, und wenn in 
Verbindung damit geeignete Aufklärungsliteratur in Massen allüberall ver­
breitet würde.

Der Erfolg würde sicherlich nicht ausbleiben: Mit einem Schlag würden 
gerade diese hochbedeutsamen religiös-sittlichen Probleme überall in den Vorder­
grund des Interesses gerückt. Das öffentliche Gewissen würde in weitesten 
Kreisen in wirksamster Weise aufgerüttelt. Männer und Frauen aller Berufe und 
Stände würden zu entschlossener Mitarbeit aufgerufen. Die Kirchen sind ge­
füllt; die Herzen sind empfänglich; der Boden ist durch Ernst und Not der Zeit 
für Volkserziehung vorbereitet. Wir würden deshalb durch Verwirklichung 
unseres Gedankens einen gewaltigen Schritt vorwärtskommen in der Aus­
merzung der Notstände, welche in alle Verhältnisse des öffentlichen und privaten 
Lebens, insbesondere des Jugend- und Familienlebens, schädigend und ver­
heerend eingreifen.

Wir erlauben uns deshalb, geneigter Erwägung anheimzugeben,
ob nicht durch eine Verfügung die Geistlichen veranlaßt werden 
möchten, demnächst an einem bestimmten Sonntag im Hauptgottes­
dienst die Alkoholfrage und die Sittlichkeitsfrage in der Predigt zu 
behandeln und im Zusammenhang damit durch Verbreitung von Auf­
klärungsschriften die Wirkung des gesprochenen Wortes noch zu 
erweitern und zu vertiefen.
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Literatur über die Alkoholfrage (Schriften, welche das Tatsachenmaterial 
den Geistlichen übersichtlich darbieten, und Schriften, welche zur Massen­
verbreitung geeignet sind) kann der Mäßigkeits-Verlag unseres Vereins liefern. 
Wir erwähnen aus dem reichen Vorrat:

Alkohol und Wehrkraft. Ein Belehrungs- und Mahnwort an die jungen 
Soldaten zu Wasser und zu Lande. 10 fy, 100: 5 M, 1000: 40 JC. 

Baer, Geh. Medizinalrat Dr., und B. Laquer, Sanitätsrat Dr., Die Trunk­
sucht und ihre Abwehr. 3 M, geb. 4 Ji .

Brunzlow, Oberstabsarzt Dr., Wehrkraft und Alkohol. 50 
Flade, Dr. med., Was erhoffen Wir von unserer Armee im Kampf gegen den 

Alkoholismus? 30 fy.
Gonser, Prof., Stellung und Aufgaben der Inneren Mission gegenüber der 

Antialkoholbewegung. 40 fy, 10 Ex. 4 M.
Gonser, Prof., Alkoholfreie Jugenderziehung. 2,40 M, geb. 3,20 M. 
Gonser, Prof., Der Kampf gegen den Mißbrauch geistiger Getränke— eine 

nationale Aufgabe. 10 3jt, 100: 5 M. 
von Gruber, Geh.-Rat Prof. Dr., Die Alkoholfrage in ihrer Bedeutung für 

Deutschlands Gegenwart und Zukunft. 20 3$, 100: 12 M, 1000: 100 M.  
Hoppe, Dr. med., Die Tatsachen über den Alkohol. Brosch. 9 M, geb. 10,50 M. 
Hoppe, Dr. med., Erhöht der Alkohol die Leistungsfähigkeit des Menschen?

15 # ,  100: 10 JC, 1000: 80 J i .
Niebergall. Univ.-Prof., D. th., Alkoholismus und Religion. 25 
Quellenmaterial zur Alkoholfrage. Nach dem Kaiserl. Statistischen Amt. 1  Ji.  
Stubbe, Pastor Dr., Welche Aufgaben stellt die Alkoholnot an die Jugend- 

und Volkserziehung? 10 *^, 100: 8 M.
Tuczek, Geh. Med.-Rat Prof. Dr., Alkohol und Leistungsfähigkeit. 20 fy. 

100: 15 M.
Wir verweisen ferner auf die bekannten Flugblätter und Belehrung6- 

kavten unseres Verlages.*)
Die Geschäftsstellen der Vereine, welche sich den Kampf gegen die 

Unsittlichkeit zur Aufgabe gemacht haben, werden sicher ebenfalls mit Freuden 
bereit sein, jede gewünschte Auskunft zu erteilen und jede mögliche Hilfe zu leisten.

Wenn es gelingt, in der entscheidungsschweren Gegenwart mit Gottes 
Hilfe alle sittlichen Kräfte unseres Volkes auf den Plan zu rufen und auch die 
inneren Feinde unseres Volkes Wirksam zu bekämpfen, so werden Wir damit die 
Bestrebungen und Maßnahmen unserer Heeresleitung Wirksam unterstützen, 
unser Volk stark und tüchtig machen zu weiteren Taten und Opfern, zu weiteren 
Erfolgen und Siegen, — also miteintreten für Erfüllung einer nationalen Aufgabe 
von allergrößter Bedeutung.

. . Alkoholismus und Religion . . . Um gleich die richtige Meinung 
über dies Verhältnis der beiden an die Spitze zu stellen, so glaube ich, 
Jesus würde heute kein Bedenken tragen, den Alkohol zu verpersönlichen 
wie einst den Mammon und das Wort zu bilden: „Ihr k ö n n t  n i c h t  
G o t t  d i e n e n  u n d  d e m  A l k o h o l ! "

Univ.-Prof. D. F. Niebergall in: „Alkoholimus und Religion“.

*) Auf die obige Preise mußte infolge der Teuerung ein Zuschlag von 
50 v. H. gelegt werden. Die Schriftleitung

Die Alkoholfrage, 1920. 3
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Neues Gesetz im Kanton Freiburg betr. die Wirtshäuser, 
die Herstellung und den Verkauf geistiger Getränke und 

die Unterdrückung des Mißbrauchs der letzteren
. vom 20. Mai 1919, in Kraft seit 1. Januar 1920.

Von den mancherlei Alkoholgesetzen, die neuerdings in den verschie­
denen ausländischen Staaten das Licht der Welt erblickt haben, ist das des 
Kantons Freiburg wohl dasjenige, welches deutschen Verhältnissen am 
nächsten und somit am ehesten als Vorlage für eine deutsche Neuregelung 
dieses Gegenstandes in Frage kommt. In der Tat decken sich denn auch 
viele seiner Bestimmungen ausdrücklich, andere in ihrem wesentlichen In­
halt und ihrer Abzielung mit Vorschlägen, die der Deutsche Ver. g. d. Miß­
brauch geist. Getränke in seiner Denkschrift: „Welche alkoholgegnerischen 
Gesetzgebungs- und Verwaltungsmaßnahmen sind für die Zukunft erforder­
lich?“ (vgl. H. 1 1918 dieser Zeitschrift) niedergelegt hat. Wir geben daher 
hier die wichtigsten und wesentlichsten Bestimmungen aus dem Gesetz 
inhaltlich wieder: *) •

1 . B e g r e n z t e  D a u e r  d e r  G a s t -  u n d  S c h a n k w i r t ­
s c h a f t s e r l a u b n i s s e  (Konzessionen), über deren Erteilung der Staats­
rat auf Grund eines Gutachtens des Gemeinderats zu entscheiden hat: Für 
Lokale ohne Beherbergung (einschließlich alkoholfreie Wirtschaften) höch­
stens 5 Jahre, ebenso für alkoholfreie Gasthöfe, für die sonstigen Lokale 
mit Beherbergung 5—20 Jahre.

2. V o r h e r i g e  ö f f e n t l i c h e  B e k a n n t g a b e  n e u e r  E r ­
l a u b n i s g e s u c h e  unter Einspruchsrecht der Bevölkerung.

3. Nachdrückliche B e g r e n z u n g  d e r  W i r t s c h a f t s z a h l  aus
Gründen des öffentlichen Wohls: Für neue Erlaubnisse und Erlaubnis-
erneuerungen betr. .gewöhnliche Gast- und Schankwirtschaften (abgesehen 
von Cafes und dergl. und alkoholfreien Lokalen) auf l :4 0 0 E i n w o h n e r n ,  
mit der Möglichkeit, diese Verhältniszahl bei besonderen örtlichen Verhält­
nissen herabzusetzen oder sie, besonders in kleinen Gemeinden, weiter zu 
erhöhen. In den Uetoergangsbestimmungen ist betr. die praktische Ausfüh­
rung gesagt: Ueberschreitet die Zahl der Wirtschaften in einer Gemeinde 
bei Inkrafttreten des Gesetzes das vorgesehene Verhältnis, so erstattet 
eine außerordentliche Kommission auf Grund entsprechender Feststellungen 
ein Gutachten betreffs der ins Werk zu setzenden Verminderung. Dem In­
haber wird in jedem Falle eine Frist von 2 Jahren gewährt. Auch wird 
jene Kommission versuchen, zwischen den in Betracht kommenden Er­
laubnisinhabern eine V e r s t ä n d i g u n g  herbeizuführen über die Lokale, 
die aufzuheben sind, und die den Betroffenen zu zahlenden gütlichen E n t ­
s c h ä d i g u n g e n .  Ferner kann auf Vorschlag der Kommission der 
Staatsrat ausnahmsweise den Inhabern der nicht wiederzuerneuernden Be­
triebe, wenn sie durch die Aufhebung ernstlich geschädigt werden, Bei­
träge zur sofortigen Umwandlung der frei werdenden Räumlichkeiten haupt­
sächlich in gesunde Wohnungen bewilligen.

*) Den französischen ausführlichen Wortlaut des Gesetzes s. „Ver­
öffentlichungen des Reichsgesundheitsamts“, 1919, Nr. 33, S. 460—465.
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4. E i n  g e w i s s e s  M a ß  v o n  G e m e i n d e b e s t i m m u n g s ­
r e c h t  mit Bezug auf diese Bestimmungen (ebenso bezgl. der Polizei­
stunde usf., s. Zi. 8): Auf Verlangen von einem Fünftel der Bevölkerung m u ß, 
aus eigenem Antrieb k a n n  der Gemeinderat der Abstimmung der Wähler­
versammlung der Gemeinde unterbreiten: 1. eine Verminderung der Erlaub­
nisse in einem vorgeschlagenen Verhältnis, 2. die Umwandlung einer be­
antragten bestimmten Zahl von allgemeineren Wirtschaften in solche ohne 
gebrannte Getränke. Der Staatsrat bezeichnet dann gegebenenfalls die 
Schankgelegenheiten, deren Erlaubnis nach Erlöschen nicht erneuert w er­
den darf. Im Falle der Ablehnung kann jener Antrag nicht vor Ablauf von 
4 Jahren wiederholt werden.

5. Es ist eine jährliche E r l a u b n i s s t e u e r  (Patentgebühr) im Be­
trage von 10—25 Fr. für jede 100 Fr. des schätzungsmäßigen Mietwerts des 
Unternehmens, bei den gewöhnlichen Gast- und Schankwirtschaften mit 
Branntweinausschank jedoch die Mindestsumme von 200 Fr. zu entrichten.

6. An die P e r s o n  d e s  W. i r t s c h a f t s i n h a b e r s  werden 
strenge Anforderungen gestellt, ebenso hinsichtlich der A u s ü b u n g  d e r  
E r l a u b n i s .

7. I n  d e r  N ä h e  v o n  K i r c h e n ,  S c h u l e n ,  K r a n k e n ­
h ä u s e r n  u. a. g e m e i n n ü t z i g e n  A n s t a l t e n ,  für die die 
Nachbarschaft einer Wirtschaft ernstliche Unannehmlichkeiten bedeuten 
würde, darf k e i n e  W i r t s c h a f t s e r l a u b n i s  erteilt werden.

8. S t r e n g e  W i r t s c h a f t s p o l i z e i ,  P o l i z e i s t u n d e .  Die 
Lokale müssen im ganzen von 11 Uhr abends bis 6 Uhr morgens geschlos­
sen sein. Die Gemeindewählerversammlung kann die Polizeistunde früher 
ansetzen, ebenso der Gemeinderat. Für ausnahmsweise behördliche Ver­
längerung ist im allgemeinen eine Gebühr von 10—50 Fr. zu zahlen. (Ge­
wisse Milderungen zugunsten von geschlossenen Gesellschaften usf.) 
G e b r a n n t e  G e t r ä n k e  dürfen e r s t  v o n  9 U h r  m o r g e n s  a b  
verabreicht werden und im übrigen (allgemein) n u r  in  k l e i n e n  G l ä ­
s e r n .  Andererseits müssen die Wirte jederzeit auf Verlangen w a r m e  
a l k o h o l f r e i e  G e t r ä n k e  verabfolgen. An S o n n -  u n d  F e s t ­
t a g e n  sind die Lokale während des vormittägigen Gemeindegottesdien- 
stes (abgesehen vom Bedarf von Reisenden) geschlossen zu halten. Die 
Gemeindewählerversammlung, ebenso der Gemeinderat kann die Oeffnungs- 
stunden für Sonn- und Feiertage weiter beschränken. — A n a n g e t r u n ­
k e n e  u n d  m i t  W i r t s h a u s v e r b o t  b e l e g t e  P e r s o n e n ,  eben­
so an j u n g e  L e u t e  u n t e r  17 J a h r e n  außer in Begleitung ihrer 
Eltern oder Vormünder dürfen geistige Getränke nicht abgegeben werden, 
ebenso ist ihnen der Zutritt zu den Räumen untersagt. Zur B e d i e n u n g  
dürfen im allgemeinen junge Leute '»nter  18 Jahren nicht verwendet w er­
den. T a n z  ist an Sonn- und Feiertagen gänzlich untersagt. Abschluß von 
V e r t r ä g e n ,  ö f f e n t l i c h e  V e r s t e i g e r u n g e n  u n d  dg l .  dürfen 
in den vom Publikum benutzten Räumlichkeiten nicht stattfinden. Z e c h -  
s c h u l d e n  sind nicht einklagbar (abgesehen von der ersten Zeche und 
betr. Kostgänger und Reisende).

9. Aehnliche Beschränkungen sind hinsichtlich des K l e i n v e r k a u f s  
g e i s t i g e r  G e t r ä n k e  ü b e r  d i e  S t r a ß e  getroffen. Für Kleinhan­
delsgeschäfte u. dgl. sind dabei für gegorene Getränke gewisse Mindest­
mengen für den einzelnen Fall vorgeschrieben, fiir gebrannte Getränke 
Abgabe nur in ganzen versiegelten oder verkapselten Flaschen zu einem 
festgesetzten! Mindestpreise. Der Handel mit geistigen Getränken im  U m ­
h e r z i e h e n  ist verboten, ebenso der Verkauf in Branntweinfabriken, 
großen Kaufgeschäften, Gesellschaften, Pensionen und dgl. Als Z e i t  des 
Verkaufs über die Straße ist festgesetzt 9 Uhr morgens bis 8 Uhr abends. 
An Sonn- und Feiertagen und an junge Leute unter 17 Jahren ist die Ab­
gabe überhaupt untersagt. Die zu zahlende Erlaubnisgebühr (abgesehen 
von arzneilichem Verkauf u. ä.) bewegt sich zwischen 100 und 400 Fr.

3*
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10. Auch für die H e r s t e l l u n g  s o l c h e r  g e b r a n n t e r  G e ­
t r ä n k e ,  die dem eidgenössischen Monopol nicht unterworfen sind, ist — 
abgesehen vom Brennen eigener Bodenerzeugnisse — E r l a u b n i s  des 
Staatsrats erforderlich und sind jährliche E r l a u b n i s  g e b ü h r e n  (eine 
feste und eine anteilmäßige) zu zahlen. Auch wird für jeden Hersteller 
sein B r e n n r e c h t  (Jahreserzeugung) f e s t g e s e t z t .

11. B e s o n d e r e  M a ß n a h m e n  g e g e n  T r i n k e r .
a) O e f f e n t l i c h e  T r u n k e n h e i t  ist v e r h a f t -  u n d  s t r a f ­

b a r .  Bei Rückfall kann, je nachdem muß W i r t s h a u s v e r b o t  (für 
höchstens 1 Jahr) verhängt werden. Wird dieses übertreten, oder erscheint 
es von vornherein unzureichend, so kann (im geordneten verwaltungsmäßi­
gen Verfahren) Unterbringung in einem A r b e i t s h a u s  für 1—3 Jahre 
oder auf Antrag in einer T r i n k e r h e i l a n s t a l t  (letzteres auf Kosten 
des oder der Ansuchenden) verfügt werden. Ebenso kann der Trinker, der 
eine G e f a h r  für sich selbst oder für andere bildet, von Amts wegen in 
einer A n s t a l t  f ü r  G e i s t e s k r a n k e  untergebracht werden.

b) E i g e n t l i c h e  G e w o h n h e i t s t r i n k e r  müssen, auch ohne 
daß sie öffentliches Aergernis erregen oder gefährlich sind, für % bis 2 Jahre 
in eine T r i n k e r h e i l s t ä t t e  verbracht werden, wenn eine erste Ver­
warnung durch den Präfekten fruchtlos geblieben ist. Die Unterbringung 
kann aufgeschoben werden, wenn der Beteiligte sich der Verpflichtung 
völliger Enthaltsamkeit und persönlicher Ueberwachung unterzieht. In 
schwierigen Fällen kann die Unterbringung in einem A r b e i t s h a u s  an­
geordnet werden. Auch hier (b) ist ordnungsmäßiges Verfahren vorge­
schrieben. Die Antragstellung kann von verschiedenen Seiten aus erfol­
gen. Die Kosten der Unterbringung tragen je nach den Verhältnissen der 
Beteiligte, seine Verwandten, die Gemeinde und der Staat.

Die Verwaltungs- oder Gerichtsbehörden haben der Präfektur in Be­
tracht kommende Fälle zu a und b anzuzeigen. Sowohl bei der Unterbrin­
gung zai a wie zu b ist bei Wohlverhalten b e d i n g t e  E n t l a s s u n g  nach 
einer bestimmten Zeit unter Ueberwachung möglich.

Für Uebertretungen dieser Bestimmungen, namentlich auch für Winkel­
schank, sind ernstliche Strafen vorgesehen.

Im übrigen wird 12. im allgemeinen a l l e n  B e h ö r d e n  die Pflicht 
auferlegt, d e n  K a m p f  g e g e n  d e n  A l k o h o l i s m u s  w i r k s a m  
a u f z u n e h m e n .  Fl.

Der Alkoholmissbrauch soll durch ein Reichsgesetz bekämpft werden. 
Wir werden ja wahrscheinlich wieder in Zeiten kommen, wo mehr Alkohol 
vorhanden ist, und es erscheint mir erwünscht, dass das Gesetz dann bereits 
vorhanden ist und nicht erst dann gemacht wird, wenn wir uns davon über­
zeugen, dass der vermehrte Alkohol erneut zu erheblichen Uebelständen 
geführt hat.

Reichsminister des Innern K o c h  in der Nationalversammlung, 16. Ok­
tober 1919.
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Der Alkohol auf dem Lande.
Leitsätze von P ro fesso r  I. G^nser-Birlin. *)

1 . L a n d f lu c h t  und g ew a lt iges  A nw achsen  der  S t ä d t e ,  ins­
besondere der Großstädte; — diese nach verschiedenen Richtungen bedenkliche 
BevölkerungsVerschiebung zeigt sich mehr oder weniger in allen Kulturländern.

2. Einerder G'ünde hierfür ist, daß die soz ia l  - r e f o rm e r is c h e n  Be­
s t r e b u n g e n  und Maßnahmen mit einer gewissen Einseitigkeit auf Abstellung 
s t ä d t i s c h e r ,  insbesondere großstädtischer Notstände abzielten.

3. Dies trifft auch für die B e s t r e b u n g e n  . zur  B e k ä m p fu n g  des 
A lkoho lism us zu. Beweis: einerseits die Tatsache, daß behördliche statistische 
Erhebungen über den Alkoholkonsum.und seine Begleit- und Folgeerscheinungen 
auf dem Lande fehlen; andererseits die Tatsache, daß nur vereinzelte planmäßige 
und erfolgreiche Versuche gemacht Worden sind, den Kampf gegen den Alkoholis­
mus auch auf dem Lande in Vereinsform zu organisieren.

4. Und doch ist der Alkoholismus, wenn auch zum Teil in besonderer 
Form, auf dem Lande ebenso v e r b r e i t e t  und ebenso v e r h ä n g n is v o l l ,  
wie in den Städten (für Deutschland erwiesen durch Umfrage des Deutschen 
Vereins gegen den Mißbrauch geistiger Getränke im Jahre 1905).

5. Zw ischen  S t a d t  und Land  dürfte kein  w e s e n t l i c h e r  U n t e r ­
sch ied  bestehen in der Größe des Konsums, der übrigens auf dem Lahde, wegen 
des Haustrunks viel schwerer statistisch gefaßt werden kann, als in den Städten
— in dem Zwange der Trinksitten, — in dem Anreiz äußerer Trinkversuchungen,
— in den Wirtschaftlichen und sittlichen Schädigungen sowohl in gewöhnlichen 
Zeiten, als bei besonderen Anlässen (Familienfeste, Gemeindefeste usw.).-

6. E in  U n te r s c h ie d  zw ischen  S ta d t  und Land  b e s te h t :  zu
G u n s te n  des Landes darin, daß die, gesundheitsschädlichen Wirkungen des 
Alkoholgenusses durch das gesündere Leben, namentlich die körperliche Arbeit 
iin Freien, Bis zu einem gewissen Grade ausgeglichen Werden; zu U n g u n s te n  
des L andes darin, daß geistige Getränke (verschiedener Art in den verschiedenen

• Teilen Deutschlands: Schnaps oder Wein oder Obst- und Beerenwein oder künst­
liche Getränke, aus Rosinen usW. hergestellt) i m Hause sind —, daß am Familien­
trunk bei der Arbeit und in den Feierstunden Frauen und Kinder (bis zu den 
kleinsten herab) fast allgemein teilnehmen —, daß endlich auf dem Lande noch 
mehr als in der Stadt bei Mangel an geistigen Anregungen und Ablenkungen das 
Wirtshaus der Mittelpunkt und Brennpunkt alles geselligen, öffentlichen Lebens ist.

7. Es ist deshalb eine unabWeisliche Aufgabe aller alkoholgegnerischen 
Vereinigungen, ihre Arbeit auf das Land auszudehnen und in Anpassung an die 
ländlichen Verhältnisse anzustreben:

eine R eform  der  A n sc h a u u n g e n  über  die g e is t ig e n  Ge­
t r ä n k e  durch planmäßige Aufklärung und Erziehung der Kinder
und der Erwachsenen in Schule und Kirche, durch Vorträge an Eltern- 
und Familienabenden, in Vereinen, durch Verteilung geeigneter Schriften 
usw.;

eine R eform  der T r i n k s i t t e n  innerhalb und außerhalb des Hauses 
durch Weckung und Befriedigung des Lesebedürfnisses, durch Ge­
wöhnung der Jugend an Spiele im Freien, an Wandern und Turnen, 
durch Einrichtung alkoholfeier Unterhaltungsabende und Volksfeste 
mit anziehenden Darbietungen;

eine Reform  des K onzess ionsw esens  durch energische Beschrän­
kung der Wirtschaften;

eine Reform  des lä n d l ic h e n  G as th au se s  durch Schaffung eines
Gemeindehauses oder eines auf gemeinnütziger Grundlage errichteten 
Gemeinde-Wirtshauses (Volkshaus).

*) Vorgelegt. auf dem Internationalen Kongreß gegen den Alkoholismus 
in Stcckholm (31. Juli 1907).
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8. Die V e rw irk l ic h u n g  d ieser  R e fo rm b e s t r e b u n g e n  auf dem 
Lande w ird  e r l e i c h t e r t  dadurch,

daß bei den durch Trulik geschädigten Personen und Familien der Zu­
sammenhang von Ursache und Wirkung offenkundiger vor Augen 
liegt: vestigia terrent! 

daß in den enger begrenzten Verhältnissen des Landes die Ausnützung 
persönlicher Beziehungen und persönlichen Einflusses auf die ein­
zelnen in erzieherischer Absicht leichter ist: exempla trahunt!

Die V e rw irk l ich u n g  der R e fo r m b e s t r e b u n g e n  auf dem Lande  
w ird  e r sc h w e r t  dadurch,

daß in der heißen Jahreszeit einerseits ein starkes Trinkbedürfnis vor­
liegt, andererseits Ersatzgetränke sehr schwer Eingang finden und 
zu teuer sind;

daß der Bauer an den althergebrachten Anschauungen und Sitten zähe 
festhält und modernen Bestrebungen gegenüber mißtrauisch ist; 

daß bei den kleinen Verhältnissen des Landes eine irgendwie geartete 
Organisation der alkoholgegnerischen Arbeit auf besondere Personal- 
und Finanzschwierigkeiten stößt.

9. Darum handelt es sich auf dem Lande noch mehr als in der Stadt um die 
P e r so n a lf r a g e :  ist eine einflußreiche Persönlichkeit in der Gemeinde, Welcher 
die Alkoholnot auf der Seele brennt, und Welche mit Klugheit und Warmherzig­
keit die Arbeit aufnimmt?

10. Wir dürfen nicht zuwarten, bis allmählich der erzieherische Einfluß 
der Städte auf das Land hinauswirkt. Versäumtes muß vielmehr nachgeholt 
werden.

’ Soll die L a n d b e v ö lk e ru n g  der J u n g b r u n n e n  bleiben, dessen jedes 
Volk — vielleicht in steigendem Maße — bedarf, so muß der Alkoholismus mit 
alen Mitteln bekämpft Werden. Er ist auf dem Lande der schlimmste Feind ge- 
ulndheitlicher, wirtschaftlicher und sittlicher Kraft!

Schriften zur Frage des Alkohols auf dem Lande.
S o h n r e y ,  Prof. D r.  Dai W irtshaus a i f  dem L a n d ) .....................—,60 M
F r i t s c l i ,  P., Das W irtshaus — eine Vo'.ksgefahr..........................1,50 „
N a s t ,  P f  f. K., A’kohol und W ohlfahrtspflege....................................—,+0 „
S m i t h ,  Afred, Die Alkoholfrage auf dem L a n d e ..........................—,30 „

Soeben erschienen:
D ie  A l k o h o l f r a g e  im  R a h m e n  d e r  l ä n d l i c h e n  W o h l f a h r t s ­

p f l e g e .  Bericht, Vorträge und Erörterungen auf der Konferenz 
des „Deutschen Vereins f. ländl. Wohlfahrts- u. Heimatpflege“ am 
15. u 16. 8. 1919 zu Berlin. 147 Seiten, brosch....................... 7.50 Jt

, . . Im Laufe der Zeit ist leider auch auf dem Lande das Gesell­
schaftsleben viel mehr, als es früher der Fall war, in die Gasthäuser 
hineingezogen worden, und bedauerlicherweise sind auch viele Versamm­
lungen ans tat t  in die Gemeindehäuser oder in die Schulen, die vielleicht 
dafür zur Verfügung gestellt worden wären, in die Gasthäuser verlegt und 
auch von den Gastwirten, die natürlich materiell daran in tere3siert sind, 
immer mehr dorthin gezogen worden.

Daraus folgt, daß die Alkoholfrage auf dem Lande befriedigend nur 
gelöst werden kann, wenn man sie als einen Teil der ländlichen W ohl­
fahrtspflege betrachtet, wie wir es tun, und sie mit den wirtschaftlichen, 
sozialen, geistigen und seelischen Fragen unlöslich verknüpft.

Staatssekretär a. D. Dr. v o n  L i n d e q u i s t  auf der Konferenz des 
„Deutschen Vereins f. ländl. Wohlfahrts- u. Heimatpflege“, 15. u. 16. 8. 1919 
zu Berlin.
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Trinkerfürsorge des Kantons Graubünden, Schweiz.
Ar t .  1.

Der Fürsorge im Sinne dieses Gesetzes werden unterstellt Personen 
der nachfolgenden Kategorien:

1 . Personen, die sich dem Trunke ergeben oder sonst einen lüder- 
lichen Lebenswandel führen.

2. Vaganten.
Ar t .  2.

Liegt einer der obigen Fälle vor, so sind Behörden und Amtspersonen 
von Amts wegen verpflichtet, die Anwendung dieses Gesetzes zu bean­
tragen.

Insbesondere sind dazu verpflichtet Vormundschaftsbehörden, Armen­
behörden und der kantonale Fürsorger.

Ar t .  3.
Zur Antragstellung berechtigt sind die Verwandten der fürsorgebedürf­

tigen Person.
Ar t .  4.

Zur Anwendung des Gesetzes ist zuständig die Vormundschaftsbehörde 
des Wohnsitzes der fürsorgebedürftigen Person.

Hat die betreffende Person keinen Wohnsitz, so ist die Vormund­
schaftsbehörde des Aufenthalts und evtl. diejenige der Heimat zuständig.

Ar t .  5.
Wird die Anwendung dieses Gesetzes beantragt, so ist die zuständige 

Vormundschaftsbehörde verpflichtet, eine Untersuchung vorzunehmen.
Dabei soll auch die als fürsorgebedürftig bezeichnete Person zu Proto­

koll einvernommen werden. 1

Ar t .  6.
Ergibt die Untersuchung, daß die verzeigte Person unter Vormund­

schaft oder Beistandschaft gehört, so soll die Vormundschaftsbehörde das 
entsprechende Verfahren einschlagen. -

Liegen die Voraussetzungen hierzu nicht vor, greift das Fürsorgever­
fahren nach Maßgabe der folgenden Artikel Platz.

A r t. 7.
Die Vorinundschaftsbehörde wird die fürsorgebedürftige Person nach 

Möglichkeit dazu veranlassen, sich freiwillig den Fürsorgemaßnahmen zu 
unterwerfen.

A r t. 8.
Wienn die fürsorgebedürftige Person sich nicht freiwillig der Fürsorge 

unterwirft, so faßt die Vormundschaftsbehörde darüber Beschluß.
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'Der Beschluß erfolgt nach gehöriger Vorladung des Fürsor’gebedürf- 
tigen. Die Vormundschaftsbehörde ist namentlich berechtigt, folgende 
Maßnahmen einzeln oder in Verbindung miteinander zu treffen und in ge­
eigneter Weise bekanntzumachen:

1 . Ansetzunig einer Besserungsfrist.
2. Verfügung des Eintritts in einen Abstinentenverein.
3. Erteilung der Weisung, sich geistiger Getränke zu enthalten oder 

sich an einem bestimmten Orte oder bei einem bestimmten Arbeit­
geber aufzuhalten.

4. Ernennung eines Beschützers.
5. Versetzung in eine geeignete Anstalt.

<Mit Bezug auf die Ernennung eines Beschützers findet Art. 382, ZGB. 
analoge Anwendung.

In allen Fürsorgefällen hat die Vormundschaftsbehörde vor der defi­
nitiven Erledigung des Falles dem: Fürsorger ungesäumt Kenntnis zu geben.

A r t. 9.
Der Beschützer ist verpflichtet, dem Schützling mit Rat und Tat bei­

zustehen und denselben moralisch zu beeinflussen. Er soll dem kantonalen 
Fürsorger, auch zuhanden der zuständigen Vormundschaftsbehörde, halb­
jährlich schriftlich berichten.

Ar t .  10.
Die Vormundschaftsbehörde und der . Beschützer sind berechtigt, 

nötigenfalls die Polizeiorgane in Anspruch zu nehmen.
Die Kosten des Fürsorgeverfahrens und der Fürsorgemaßnahmen sind 

vom Fürsorgebedürftigen zu bezahlen.
Kann derselbe die Kosten nicht zahlen, oder würde durch die Zahlung 

fraglicher Auslagen die Familie des Versorgten in unbilliger Weise be­
lastet, so werden die Kosten nach Maßgabe der gesetzlichen Vorschriften 
betr. das Armenwesen getragen.

Ar t .  1 1 .
Gegen Entscheide der Vormundschaftsbehörde in Fürsorgesachen kann 

innerhalb 3 Wochen an den Kleinen Rat rekursiert werden.
Dem Rekurse ist keine Vertröstung beizulegen.
Der Kleine Rat entscheidet unweiterzüglich.

A r t .  12.
Der Kanton errichtet eine kantonale Fürsorgestelle. _
Der kantonale Fürsorger überwacht das gesamte durch dieses Gesetz 

geregelte Fürsorigewesen des Kantons und hat in dieser Eigenschaft selb­
ständig das Interesse der Allgemeinheit und der Fürsorgebedürftigen zu 
wahren. Seine besondere Aufmerksamkeit hat er der Trinkerfürsorge 
zuzuwenden, welche sich auf die Kontrolle der Einhaltung der bestehen­
den Bestimmungen zur Bekämpfung des Alkoholismus auszudehnen hat.

In besonderen Fällen hat er auch für Fürsongebedürftige passende 
Arbeitsgelegenheit zu vermitteln.

A r t .  13.

Wer einen der Fürsorge unterstellten Fürsorgebedürftigen wissentlich 
oder fahrlässig zu Handlungen veranlaßt oder ihm zu Handlungen behilflich 
ist, welche den Weisungen des Beschützers, des Fürsorgers oder der 
Vormundschaftsbehörde widersprechen, wird mit Buße von Fr. 10.— bis 
Fr. 500,— bestraft.

Die Zuwiderhandlungen des Fürsorgebedürftigen können als Wider­
setzlichkeit nach" § 15 des Polizeigesetzes bestraft werden.

Zur Beurteilung solcher Uebertretungen sind die Kreisgerichtsaus­
schüsse zuständig.
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Mit Bezug auf das Verfahren ist das Polizeistrafgesetz maßgebend. 
Der Bußertrag fällt zur Hälfte in die Kreiskasse, zur Hälfte wird er 

dem kantonalen Fürsorger zugestellt, der diesen Betrag zugunsten der 
Fürsorgebedürftigen zu verwenden hat.

A r t. 1 4.
Der Kleine Rat erläßt die nötigen Ausführungsbestimmungen zu diesem 

Gesetz.
A r t .  15 .

Dieses Gesetz tritt nach Annahme durch das Volk in Kraft.

B o t s c h a f t  d e s  G r o ß e n  R a t e s  a n  d a s  Vo l k .
Ein anderer Gegenstand, über den wir hiermit dem Volke Vorlage 

machen, betrifft das F ü r s o r g e g e s e t z .
Seit dem Jahre 1915 besteht eine bündlerische Zentralstelle für 

Trinkerfürsorge, welche die Aufgabe hat, Trinkern und ihren Angehöri­
gen Ratschläge für die Heilung der Trunksucht zu erteilen und sich, so­
weit möglich, ihrer während des Heilverfahrens und darüber hinaus p e r ­
s ö n l i c h  a n z u n e h m e n .  Seit dem Bestehen dieser Fürsorgestelle 
sind bei derselben nahezu 700 Trinker und Trinkerinnen angemeldet wor­
den. Was für eine Summe von Not und Elend in dieser Zahl inbegriffen 
ist, braucht nicht besonders betont zu werden.

Daß die bisherige Trinkerfürsorge in unserem Kanton durch die „Ge­
sellschaft der bündnerischen Trinkerfürsorgestelle, als durch eine P r i ­
v a t g e s e l l s c h a f t  durchgeführt wurde, war nur möglich mit einem 
jährlichen Beitrag des Kantons im Betrage von Frcs. 4500, aus dem Alko­
holzehntel. Im vorgelegten Gesetzentwurf handelt es sich nun darum, 
dieser Tätigkeit eine ' g e s e t z l i c h e  Basis zu geben und sie zu einer 
k a n t o n a l e n  Institution zu stempeln.

Veranlaßt wurde diese Regelung durch die Ueberzeugung, daß die 
geltende Gesetzgebung keine hinreichende Handhabung biete zur wirk­
samen Bekämpfung der Trunksucht und ihrer verheerenden Folgen. 
Außerdem fehlt für die in Betrieb gesetzte T r i n k e r h e i l s t ä t t e  im 
Asyl Realta ein für sich abgsechlossenes Gesetz, welches sein Augen­
merk den spezifischen Alkoholschäden und ihrer rechtzeitigen Behand­
lung widmet.

Auf den ersten Blick mag es zwar auffallen, daß die schon geltenden 
Bestimmungen zur Bekämpfung der Trunksucht, wie sie im Wirtschafts­
gesetz (Art. 11), in der Verordnung betreffend den Ausschank und Klein­
verkauf von gebrannten Wassern (Art. 9), im Gesetz über den Klein­
handel mit Wein, Bier und Most über die Gasse (Art. 6), im Polizeigesetz 
(Art. 23 u. 24) und im Abschnitt über das Vormundschaftswesen im 
Schweizerischen Zivilgesetzbuch enthalten sind, nicht ausreichen sollen, 
um das Uebel der Trunksucht zu bekämpfen.

Daß diese Bestimmungen im Kampf gegen die Trunksucht nicht 
jene Früchte zeitigen, welche man erhoffte, hat seinen Grund teils in 
ihrer Beschaffenheit und Verzettelung, hauptsächlich aber in den Schwie­
rigkeiten, die ihrer Ausführung wefgen zu schwerfälliger Organisation im 
Wege stehen.

Die bisherige Gesetzgebung trachtet z>u wenig, den Trinker aus seinem 
Laster h e r a u s z u h e b e n ,  Sie berücksichtigt zu wenig, daß durch 
die Trunksucht der W:ille und das Verantwortlichkeitsgefühl des Trinkers 
immer mehr schwinden und seine körperlichen und geistigen Fähigkeiten 
immer mehr zerfallen. Sie will den Kampf gegen das maßlose Trinken 
fast ausschließlich durch Polizeimaßregeln durchführen. Dieselben treffen 
aber das Uebel nicht an der Wurzel und kommen meist zu spät. Unsere 
Vorlage dagegen verfolgt ihr Ziel mehr durch V o r s o r g e .
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Was im Gesetz ferner zur Ausführung gelangen soll, ist die möglichst
gleiche Anwendung desselben, für Arm und Reich. Der materiell besser
gestellte Trinker soll sich nicht mehr darauf berufen können, daß eine 
ökonomische Gefahr nicht vorliege. Es wird abgestellt auf den Umstand, 
daß der Betreffende auch ohne Rücksicht auf seine finanzielle Lage 
Gefahr läuft, im Trunke unterzugehen.

ß e i  Prüfung der Frage, ob der Erlaß eines spezifischen Trinkerfür- 
sorgegestezes geboten sei, gelangten wir zum Schlüsse, daß durch die 
Aufstellung eines Fürsorgegestezes auch andere Probleme ihre Lösung 
finden könnten, w e lc h e . Volk und Behörden schon lange beschäftigt 
haben. Wlir meinen die K e ß l e r f r a g e  und das V a g a n t e n t u  m. Indem 
wir diese in das vorliegende Gesetz einbezogen haben, glaubten wir die 
Trinkerfürsorge in keiner Weise geschmälert zu haben. Neben diesen 
zwei Kategorien wurden auch noch sonst l ü d e r l i c h e  P e r s o n e n  
unter das Gesetz subsumiert.

So ist der vorgelegte Gesetzentwurf entstanden. Er versucht auf 
dem Wege der Fürsorge zu erreichen, was mit bloßen Polizeimaßregeln 
nicht erreichbar war. Aus dessen Bestimmungen ergibt sich im ein­
zelnen noch kurz folgendes:

fn Art. 2 und 3 werden in erster Linie die Behörden genannt, welche
von Amts wegen verpflichtet 'sind, die Anwendung des Fürsorgegesetzes 
zu beantragen. Es wird auch den Verwandten einer fürsorgebedürftigen 
Person das Recht eingeräumt, ein behördliches Einschreiten zu verlangen.

Die ersten Aufgaben der Vormundschaftsbehörde bei der Anzeige 
eines Fürsorgefalles werden in Art. 5 des Entwurfes festgelegt.

iDas Gesetz greift weniger in die persönlichen Rechte des Einzelnen 
ein, als man dies bisher bei der Bevormundung gewohnt war. Richtig 
gehandhabt, wird dasselbe erreichen, daß Entmündigungen von Trinkern 
seltener werden.

Bevor irgendwelche Zwangsmittel angewendet werden, soll die Vor- 
rnundschaftsbehörde danach streben, die verzeigte Person zur freiwilligen 
Unterwerfung unter die zweckdienlichen Maßnahmen anzuhalten. Als 
solche Maßnahmen sind anzusehen Abstinenz, Beschränkung des Vagan- 
tentums und Aufheben eines lüderlichen Lebenswandels usw. Erst, wenn 
die fürsorgebedürftige Person sich nicht freiwillig der Fürsorge unter­
wirft, greifen die Bestimmungen des Artikels 8 Platz.

Der Grundsatz des rechtlichen Gehörs wird für alle behördlichen 
Verfügungen gefordert, welche aus dem Fürsorgegesetz abgeleitet werden.

Als erste vormundschaftliche Maßnahme ist die Ernennung eines 
B e s c h ü t z e r s  vorgesehen. Die Obliegenheiten desselben finden sich 
in Art. 9 festgelegt. Der Beschützer soll sich in ganz besonderer Weise 
des Fürsorgebedürftigen annehmen, ihm mit Rat und Tat beistehen und 
denselben erzieherisch zu beeinflussen suchen. Der kantonale Fürsorger 
soll vom Beschützer durch halbjährliche Berichte über den Fürsorge­
bedürftigen, insbesondere über seinen Fortschritt zur Besserung unter­
richtet werden.

Die Uebernahme des Amtes richtet sich nach Artikel 382 des Z.G.B. 
Demnach sind zur Uebernahme v e r p f l i c h t e t  die männlichen Ver­
wandten und der Ehemann der in Frage stehenden Person, sowie alle in 
bürgerlichen Ehren stehenden Männer, die im Vormundschaftskreise 
wohnen.

Durch den Uebergang des ganzen Fürsorgewesens auf den Kanton 
wird auch die bisher zu diesem Zwecke geleistete Unterstützung von 
jährlich Frcs. 4500 hinfällig und kann für die Besoldung des kantonalen 
Fürsorgers verwendet werden.

Dem kantonalen Fürsorger untersteht das gesamte Fürsorgewesen 
des Kantons. Wenn wir demselben zur besonderen Aufgabe die Ueber­
wachung unserer geltenden Gesetze und Verordnungen zur Bekämpfung
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der Trunksucht 'gemacht haben, so darf man sich der Hoffnung hingeben, 
daß die verantwortlichen Behörden künftighin dem Volksschaden 3er 
Trunksucht ihre vermehrte Aufmerksamkeit schenken.

Durch die Schaffung des Asyls in Realta ist unser Kanton in vorbild­
licher Weise in der Erfassung der sozialen Pflichten eines Staates der 
Mehrzahl der Schweizer Kantone vorausgegangen. Durch das vorliegende 
Fürsorgegesetz wird unser Staatswesen diese Fürsorgetätigkeit weiter 
ausbauen zum Besten unseres Volkes und des Kantons selbst, weshalb wir 
Euch, getreue, liebe Mitbürger, dasselbe zur A n n a h m e  empfehlen.

A n m e r k u n g  d e r  S c h r i f t l e i t u n g :  Vorstehendes Gesetz
wurde im Kanton Graubünden (Schweiz) im Frühjahr dieses Jahres an­
genommen und durchgeführt. In die Ausführungsbestimmungen zu diesem 
Gesetz wurde die Weisung aufgenommen, daß jede größere Gemeinde zur 
Mithilfe bei der Durchführung dieses Gesetzes eine Fürsorgekommission 
einsetzen soll. Weiter ist bestimmt, daß die privaten Geschäftsinteressen 
der Mitglieder dieser Kommission den Bestrebungen des Fürsorgegesetzes 
in keiner Weise entgegenstehen dürfen. — Dadurch soll verhütet werden, 
daß Schankwirte usw. Mitglieder der ’ Kommissionen werden können. Die 
Armenbenörde, der Gemeinderat, die Kirche: Kirchenrat und Pfarrer, 
die Schule: Schulrat und Lehrer, dann alle gemeinnützigen Vereine der 
Gemeinde, selbstredend auch die Abstinentenvereine, haben je einen oder 
zwei Vertreter in diese Kommission abzuordnen. Zudem sollen aber auch 
noch andere dazu besonders geeignete Persönlichkeiten als Mitglieder 
beigezogen werden, wie abstinenzfreundliche Aerzte usw.

„Die im Staat o r g a n i s i e r t e  G e s e l l s c h a f t  h a t  d i e  
P f l i c h t ,  f ü r  d i e  T r u n k s ü c h t i g e n  z u  s o r g e n ,  da der 
S t a a t ............ vielfach die Herstellung geistiger Getränke und deren Ver­
trieb und Verbrauch durch Gesetze und Sitten fördert, oder wenigstens 
es unterläßt, gegen dieselben einzuschreiten. Da es nun viele Personen 
gibt, die dem Alkohol gegenüber von Natur schwach sind, und deshalb 
dem Alkoholismus verfallen, der oft zur Trunksucht führt, so muß der 
Staat die schädlichen Folgen seiner Unterlassungen und Handlungen be­
seitigen und für sie aufkommen.“

Geh. Kommerzienrat Dr. M ö l l e r ,  Braäwede, +, auf dem 13. Intern. 
Kongreß g. d. Alkoholismus 1911 in den Haag.
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Der Alkohol vom rassenhygienischen und bevölkerungs­
politischen Standpunkt.

Von Universitätsprofessor Dr. J u l i u s  D o n a t h ,  Budapest.
Alkoho l i smus ,  T ub e rk u lo se  u n d  G es ch l ech t s k r a nk he i t en  s i nd  die 

drei g roßen  K e i m v e r d e rb e r  des Menschengesch l echt es ,  welche  auch  
an de r  Säugl i ngs-  u n d  K inde r s t e rb l i chk e i t  m i t t e l b a r  oder  u n m i t t e l b a r  
e inen be t r äch t l i ch en  Ante i l  h a b e n  un d  auch  den  ge sun den  E rw ach sen en  
um l a u e rn  u nd  i h m  ein vorzei t i ges  E n d e  be re i ten .  Und  ge rade  der  
Alkohol  g e s t a t t e t  eine genau e  B e o b a c h tu n g  se iner  k r a n k m a c h e n d e n  
W i r k u n g  und  ex ak t e  Ve r suche  an  Menschen  u n d  T ier en ,  weil es sich 
um eine scha r f  b e s t i m m t e  u n d  wohl  m e ß b a r e  chemische  V e rb in d un g  
h an de l t ,  w ä h r e n d  die G ru nd l a g e  de r  be iden  än d e r n  K r a n k h e i t e n  An-  
s t eckungs - (  Inf ekt ions -)s tof f e  s ind ,  der en  l ebende  K e im e  bei der  Ü b e r ­
t r a g u n g  auf  das  Ve r suchs t i e r  wohl  a n n ä h e r n d  gezäh l t  we rd en  kön nen ,  
wogegen es sich a be r  zu n ä c h s t  unse r e r  B e r ec hn un g  en t z i eh t ,  in we lchem 
G rad e  sie sich im an ges t e ck t en  K ö rp e r  v e rm ehr en .

Das  V o lk sbew uß t se in  h a t  b i sher  die Zeu g un g  im Raus che  als 
ve rhängn isvo l l  f ü r  die N a c h k o m m e n s c h a f t  e r k a n n t  und  h a t  d a m i t  
s chon in de r  Gese t z geb un g  de r  a l ten  Gr i echen  A u sd ru ck  ge funden .  
So v e r b o t  L y k u r g  den  E h e g a t t e n  den  Beischlaf  in t r u n k e n e m  Z u ­
s t a nd e ,  und  auch  P l a t o  un t e r s ag t e  den  Ve rh e i r a t e t e n  den Wein-  
■genuß an dem A be n d ,  an we l chem sie K in d e r  zeugen  wol l t en .  Und 
A r i s t o t e l e s  und  P l u t a r c h  l eh r t en :  Ebr i i  g ig n u n t  ebrios  ( T r u n k ­
süch t i ge  e r zeugen  T ru nks üch t i ge ) .

A l k o h o l i s c h e  E n t a r t u n g .

Schon se i t  de m  vor igen J a h r h u n d e r t  l iegen ü be re i n s t i m m en d e  
B e o b a c h tu n g e n  von  Ä rz t en  u nd  n am en t l i ch  I r r enä r z t en  vor ,  von 
denen  n u r  E s q u i r o l ,  M o r e l ,  H ü f e l a n d ,  B u r d a c h ,  B o u r n e ­
v i l l e  g e n a n n t  we rd en  sol len,  l a u t  we lchen  die s o g e n a n n t e n ' „ R a u s c h ­
k in d e r “ be sonde r s  an  E r k r a n k u n g e n  des Z e n t r a ln e r v e n s y s t em s :  E p i ­
lepsie,  Schwachs inn ,  Blöds inn,  Wass e rkop f ,  H i r n h a u t e n t z ü n d u n g ,  
T r u n k s u c h t ,  ode r  sons t  an Sk rophu lose ,  Rachi t i s ,  B le i chsuch t ,  m a n g e l ­
h a f t e r  K ör p e r en t w i ck lu n g  ode r  a l lgeme iner  Schwäche  leiden.  Bei 
al ler  Uns icherhe i t ,  we lche r  solche nach t r äg l i che  E r h e b u n g  üb e r  eine 
im  R a u s c h z u s t a n d e  erfolgte  Em p fä n gn i s  un t er l i egen ,  wobei  auc h  noch 
ausgeschlossen we rd en  m uß ,  da ß  es s ich e t w a  u m  einen chroni s chen  
Alkoho l i smus  ha nd e l t ,  im Laufe  dessen es im  k r i t i s chen  Z e i t p u n k t  n u r  
zu e iner  s chweren  T ru n k a u s s c h r e i t u n g  g e k o m m e n  war ,  m u ß  doch den  
Zeugni ss en so vie l er  gewieg te r  B eo ba ch t e r  ein hohes Ge wich t  zu e r ­
k a n n t  we rden .  Besonder s  bewei send si nd  a be r  j ene  Fäl le ,  wie solche
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von  H o l i  t s c h e r 1) in s e iner  P r i v a tp r a x i s  b e o b a c h t e t  wu rde n ,  wo,  n a c h ­
de m n ü c h t e r n e  E l t e rn  gesunde  K in d e r  zu r  W e l t  g eb ra c h t  ha t t e n ,  
nac h  e inem unvo r s i ch t i gen  Beischlaf ,  de r  d u r ch  den  A lkoho lexzeß  
des Va t e r s  v e r a n l a ß t  war ,  und  wobei  die ge w ohn ten  V o r s i c h tm a ß ­
regeln au ß e r  A c h t  gelassen wu rde n ,  es w ider  alle Ab s i c h t  zu r  S ch w ang e r ­
s cha f t  ka m .  Das  E rgebni s  w a r  in e i nem Falle na ch  4 ge sunden  K  nde r n  
ein idiot i sches  K ind  m i t  ch ron i s chem Wass e rkop f ,  welches zu r  Zei t  de r  
U n t e r s u c h u n g  4 J a h r e  a l t  w a r ;  im zwe i t en  Fal le  ging das  K ind  mi t  
1 y2 J a h r e n  na ch  zah l r ei chen  K r ä m p f e n  zu g ru n d e ;  im d r i t t en  Fal le 
k o n n t e  das  5 jäh r ige ,  hochg rad ig  skrophu lö se  und  rhachi t i s che  K in d  
s ich n u r  m i t  Hilfe eines S tockes  fo r t bewegen  un d  noch  n i c h t  spr echen .  
Au ch  Dr .  J o s .  W e i ß 2) be r i c h t e t  aus se iner  P rax i s  in Rot t en fe ls  a. M., 
d a ß  die in de r  H o ch z e i t s na c h t  u n t e r  dem  E i nf luß  des Fe s t r ausches  
gezeug ten  K in d e r  gewöhnl ich  in geis t iger  Bez i ehung  a b n o rm  waren .

S u l l i v a n 3) in En g l an d  u nd  L. F r a n k 4) in  F r a n k r e i c h  f a nd en  
einen Pa ra l le l i smus  zwischen unehe l i chen  G eb u r t en  und  ho h e r  Zahl  
de r  T o t g e b u r t e n ,  sowie de r  S t e rb l . chke i t  de r  unehe l i chen  K inde r .  D aß  
dies m i t  de r  häuf igen  T r u n k e n h e i t  bei d r Z eug un g  z u s a m m e n h ä n g t ,  
g eh t  da r a u s  hervor ,  d aß  die me i s t en  unehe l i chen G eb u r t e n  9 Mo na t e  
nach  den F re ud e n  des K a r ne v a l s  in den  S t ä d t e n  und  de r  Ki rmesse  
auf  de m  Lan de  fal len.

Diese m a nn ig f ac hen  B e o ba c h t un ge n  üb e r  die W i r k u n g e n  auch  
eines e i nmal igen R a u sc hz us t an de s  bei de r  Em p fä ng n i s  we rd en  in be ­
f r ied igende r  Weise  e r k l ä r t  du rch  die T ie rve r suche  von  N i c l o u x  und 
R e n a n t 5), w on ac h  de r  au fg e n o m m e n e  Alkohol  s eh r  schnel l  in die 
G esch l ech t sd rü sen  übe rgeh t ,  f a s t  in demse lben  Ve rhä l t n i s  wie in das  
Blut .  N ac h  den  U n te r s uc hu ng en  von  S c h o t t m ü l l e r 6), S c h u m m  
u n d  F l e i s c h r h a n n 7) b e t r ä g t  bei a k u t  B e t ru n k e n e n  de r  A lkoho l ­
g eh a l t  de r  Cereb rospina l f lü ss igkei t  in den  be iden  e r s ten S tu n de n
1,5— 4 ,0  P roz en t ,  u m  na c h  l ängs t ens  24 S tu n d e n  völl ig da r a u s  zu v e r ­
s chwinden .  O be ra r z t  S e l i g 8) f a n d  in de r  hies igen Leopoldf e lde r  S t a a t s ­
i r r e n a n s t a l t  s t e t s  den Alkohol  in de r  Geh i rn - Rüc ken ma rks - F l i i s s i g -  
ke i t  bei a lkohol i schen  Gei s t e s s tö rungen .  Na c h  V o l l m e r i n g s 9) T i e r ­
ve r suchen  w ird  de r  Alkoho l  v o m  Geh i rn  s t ä r k e r  z u rü c kg eh a l t e n  als 
von  den üb r igen  Organen .

J) A. H o li tsche r .  Die Zeugung im Rausch und ihre schädlichen Folgen 
für die Nachkommenschaft. Intern. Monatsschr. zur Bekämpfung d. Trink­
sitten u. Erforsch, d. Alkoholismus, 1902.

2) Dr. Jo s .  Weiß. Der Alkohol, sein Wesen und seine Wirkung. Leipzig, 
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W i r  ers ehen aus  all d i es em,  wie F o r e l s  A n n a h m e  e ine r  K e i m ­
ve r de r bn i s  (B l a s to p h t ho r i e )  wohl  b e g r ü n d e t  ist.

Bezügl i ch  de r  S c h w a n g e r s c h a f t  b e m e r k t  H o p p e 10), d aß  
de r  A lk o h o lm iß b r a u c h  w ä h r e n d  d e r  Sch w an ge r sc h a f t  besonder s  v e r ­
de rb l i ch  w i r k t ,  w enn  m a n  be d e n k t ,  d a ß  na ch  den  U n t e r s uc h un ge n  
von  N i c l o u x  d e r  A lkohol  vo n  de r  M u t t e r  in das  B lu t  des Foe t u s  und  
in das  F r u c h t w a s s e r  be inah e  in dem se lben  Ve rhä l t n i s  üb e rgeh t ,  wie 
i n  das  B lu t  de r  M u t t e r ;  die s chw ange re  F r a u  also,  welche  t r i nk t ,  a l ko­
ho l i s i e r t  zugle i ch  die F r u c h t  in i h r em  Leibe.  Un d  u m  es gleich h ie r  
v o rw e g z u n e h m e n ,  a l koho l i s i er t  in ähn l i che r  We ise  auch  die s t i l lende  
M u t t e r  ode r  A m m e  das  K in d  an  d e r  B rus t ,  weil de r  Alkoho l  auch  in 
die Mi lch übe r geh t .

Gehen  w i r  n u n  z u m  c h r o n i s c h e n  A l k o h o l i s m u s  de r  E l t e rn  
übe r ,  so zeigen die z ah lr e i chen  S t a t i s t i ken ,  da ß  es ge rade  d ieser  ist ,  
w e l che r  die g roßen  Ve rhe e ru nge n  u n t e r  de r  N a c h k o m m e n s c h a f t  a n ­
r i c h t e t ;  un d  dabe i  e rg ib t  sich auch,  d a ß  de r  A lkohol  n i ch t  n u r  q u a l i ­
t a t i v  v e r s c h l e c h t e r n d ,  so nde rn  auch  q u a n t i t a t i v  v e r r i n g e r n d  
au f  die N a c h k o m m e n s c h a f t  w i rk t ,  d e r  A lkoho l i smus  also n i c h t  n u r  
e u g e n e t i s c h e ,  sonde rn  auch  b e v ö  k e r u n g s p o l i t i s c h e  B e d e u tu n g  
h a t .  Die Z a h l e n a n g a b e n  de r  ve r s ch i edenen  Fo r sche r :  M a r t i n  (1879),  
E c h e v e r r i a  (1881),  G r e i n e r  (1881),  D e m  m e  (1891) ,  D e m o o r  (1897),  
P i e r r a c i n i  (1891) ,  W e l e m i n s k y ,  C r o t h e r s  (1902) ,  A n t o n ,  P l a u t ,  
S i c h e l  (1910),  B e z z o l a ,  L a i t i n e n  u. a. wei chen  wohl  v o n e in a n d e r  
b e t r ä c h t l i ch  ab,  was  begrei f l ich e r s che in t  bei d e r  so g roßen  Ve r sch i eden ­
he i t  des  K r a n k e n m a t e r i a l s  u nd  des sen  Angehö r ige r ,  n am en t l i c h  be ­
zügl i ch  der en  B i ldungss tuf e ,  de r  U mg ebu ng ,  de r  Mögl ichkei t ,  An ga be n  
zu e rha l t en ,  des Ma ß s t ab es ,  wel cher  h ins icht l ich  des T r ink ens  ange leg t  
wird ,  u sw . ;  doch s t im m en  sie in de r  gewal t i g  e rh öh t e n  E r k r a n k u n g s ­
und  St erbl i chke i t sz i f fe r  im Vergleich z u  d e r  N a c h k o m m e n ­
s c h a f t  n ü c h t e r n e r  E l t e rn  übere in.  Besonde rs  auffäl l ig i s t  die hohe 
Zah l  de r  Fehl -  un d  T o tg e b u r t e n ,  de r  K in de r s t e rb l i chke i t ,  und  be­
sonde r s  s t a r k  is t  die G e f äh rd u n g  des Z en t r a ln e rv e n s y s t e m s  in der  
F o r m  von  K in d e r k r ä m p f e n ,  Fa l l such t ,  Schwachs inn ,  Blödsinn ,  seeli- 
l i schen A b n o r m i t ä t e n ,  T r u n k s u c h t ,  Ge i s t e sk r an kh e i t en ,  Ne rvo s i t ä t ,  
Hyst er i e ,  Ve i t s t anz ,  Schielen,  T a u b h e i t ,  d e r  r a s cheren  E n tw ic k l un g  
von  Tab es  un d  P a ra ly se ,  P e rv e r s i t ä t  de r  T r i ebe ,  Ne igung  zu Ve r ­
b r ech en  un d  Se lb s tmord .  Häu f ig  s ind  s chwäch l i che  Körpe ran l a ge ,  
a l l geme ine  Tube rku lo se ,  t ube rk u lö se  H i r n h a u t e n t z ü n d u n g e n ,  Rachi t i s  
un d  Skrophu lose .  So e rw äh ne  ich,  u m  n u r  einige übe rs i ch t l iche  Ver­
gleiche anz u f üh re n ,  A r r i v t 11), de r  in 81 T r inke r f ami l i en  die Feh l ­
u nd  T o t g e b u r t e n  un d  f rühze i t i gen  Todesfä l le  be inahe  d o pp e l t  so häuf ig  
f a nd  als in den  no rm a l en  Fami l ien ,  un d  n o c h  i m m e r  viel häu f ige r  als 
s e lbs t  in den  t u be r ku l ö se n  Fami l ien .  Besonde rs  häu f ig  gehen  die 
T r i n k e r k in d e r '  an  t u be rk u l ö se r  H i r n h a u t e n t z ü n d u n g  zug run de ,  ja  
3 —5 ma l  häu f i ge r  als in de n  n o r m a l en  Fami l i en .

Bei de r  c h r o n i s c h e n  T r u n k s u c h t  d e r  M u t t e r  weisen die 
s p ä t e r  ge bo renen  K in d e r  eine i m m e r  m e h r  a b n e h m e n d e  Lebens f äh ig ­
ke i t  auf.  So e rm i t t e l t e  S u l l i v a n 12) an den  600  K in d e r n  von  120

10) Ebendas, S. 564.
n ) Arrive ,  R., Jnfluence de l’alcoolisme sur la depopulation. Thfese, 

Paris, 1899. Tabelle auch in Hoppe, S. 743—744.
12) W. C. S u ll ivan ,  The children of the female drunkard. 1900. Ange­

führt von Hoppe, S. 563.
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T r i nk e r inn en  des  L ive rpoo l er  Gefängnisses ,  da ß  von  den E r s tg eb o ren en  
33,7 v. H.  t o t  zu r  W e l t  g e k o m m e n  ode r  f r ü h  ge s torben  wa ren ,  von  den 
Zwe i tgeb o r ene n  50 v. H. ,  den  D r i t t g e b o re n en  52,6 v.  H. ,  den  Vier t -  
und  F ün f t ge b o re ne n  Go,7 v. H. u n d  den  sp ä t e r e n  G eb u r t en  72 v. H.

Besonders  s chwer  is t  die E n t a r t u n g  de r  N a c h k o m m e n s c h a f t ,  
w enn  beide  E l t e rn  t r u n k s ü c h t i g  s i nd  un d  so eine sich s u m m i e r en de  
Be l a s tun g  (konv e r g i e r en de  He red i t ä t )  zu s t an d e  k o m m t ;  au ß e rd e m  
wird  die E n t a r t u n g  von  Gen e ra t i on  zu Gen e ra t i on  eine i m m e r  schwerere ,  
wie dies aus L e g r a i n s 13) g roße r  S t a t i s t i k  he rvo r geh t ,  die cich auf  
215 T r i nke r f am i l i en  m i t  819 A b k ö m m l in g en  bez ieht ,  d a r u n t e r  50 
Fami l i en  m i t  T r u n k s u c h t  be ide r  E h eg a t t e n .

Mein le ider  f r üh  v e r s t o rb en e r  Schül er  K e n  d e 14) ber i ch t e t e  
übe r  46 T r inker f ami l i en .  Von  21 Fami l i en ,  in denen  V a t e r  un d  M u t t e r  
t r ank en ,  w a re n  10 kinder los .  In den  üb r igen  11 Fam i l i en  m i t  24 
K ind e rn  (n e b s t  30 Feh lgebu r t en )  wa re n  10 f rüh  an K r ä m p f e n  ge­
s t o rbe n ,  2 w a re n  Id ioten ,  2 ze ig ten  b e sc h r än k t e  Auf fa ssung ,  1 l i t t  an 
Fa l l such t ,  t  an  Wass e rkop f ,  5 ( ü b e r  17 J a h r e  alt) h a t t e n  ve rb r ec h e ­
rische Ne igungen .  N u r  3 wa ren  no rma l ,  a be r  auch  diese l i t t en  in der  
K in dh e i t  an  Rach i t i s ,  wie auch  alle übr igen .  Ab e r  auch  vo n  den  Ehen ,  
wo n u r  eines de r  El-tern dem  T r u n k e  e rgeben  war ,  w a re n  3 u n f r u c h t b a r ;  
u n t e r  den K in d e r n  k a m  Fa l l such t ,  Ve i t s t anz ,  Hys te r ie ,  Amblyop i e ,  
Skrophu lo se  und  Rach i t i s  vor ,  und  f a s t  alle w a r en  s chwäch l i ch ,  b l u t ­
a rm  und  l i t t en  bei dem  ger ingst en  Unwohl se in  an K r ä m p f e n .  Be ­
me rk en sw er t  is t  auch  die Vorl iebe sol cher  K in de r  f ü r  geis t ige G e t r änk e ,  
s elbs t  nach  den  s t ä rk s t e n  und  b i t t e r s t en  w ird  ein hef t iges Ve r langen  
be ku nd e t .

Diese Neigung  z u m  T r u n k e ,  welche  die K in d e r  von  T r in k e r n  
zeigen,  b e r u h t  tei lweise auf  d e m  bösen Beispiel ,  d e r  A n g e w ö h n u n g  im 
e l t er l ichen Hause ,  de r  v e rw ah r l o s t e n  E rz i e hung ,  abe r  auch  auf  de r  of t  
ve r e rb t en  ne u ro pa th i s c h en  Anlage,  welche  das  Bedür fn i s  na ch  er ­
r egenden ode r  b e t ä u b e n d e n  G e t r ä n k e n  h e rv o r ru f t  u nd  gegen deren 
L ockungen  w ide r s tands lo s  ma ch t .

An dieser  Stel le mö ch t e  ich w iede r  die E r f a h r u n g e n  eines die 
Fami l i enve rhä l t n i s s e  nä h e r  ke n n en d en  La n da rz t e s  an füh re n .  R o s e n ­
b e r g 15) h a t  den E in f l uß  des A lkohol i smus  auf  die N a c h k o m m e n s c h a f t  
bei den Bürgern  des Dorfes  Arnberg  ( n ä c h s t  der  S t a d t  Beron)  u n t e r ­
s u c h t  und  gefunden,  d aß  sowohl  die T r ink e r ,  wie der en  N a c h k o m m e n  
eine du rc hs chn i t t l i ch  ger i ngere  L eb en sd au e r  haben ,  als sich be im  e n t ­
sp r e c he n de n  Vergleich mi t  den  Mäßigen und  i hr e r  N a c h k o m m e n ­
sch a f t  e rgibt .  D em  Gesag ten  en t s p r i ch t  auch  die wei te re  Be o ba c h t u n g ,  
d a ß  die s p ä t e r  gebo renen  K in de r  de r  T r in k e r  s c hw äch e r  s i nd  als die 
f r üh e r  gebo renen  un d  45 v. H. de r  T r i n k e r  s icher  von  T r i n k e r n  s t a m m e n .

Hie rhe r  gehö r t  auch  die du rc h  D u g d a l e  b e k a n n t  gewordene  
amer ika n i s ch e  J ä g e r -  un d  Fis cher fami l ie  de r  Ju k es ,  von  der  D. im 
J a h r e  1874 G Verb rech e r  in den  Gefängni s sen  von  N ew -Y o rk  fand.  
De r  S t a m m v a t e r ,  we lcher  im 18.  J a h r h u n d e r t  lebte ,  w a r  ein s chwere r  
T r inke r .  Die 7 Gesch lech t e r  z ä h l t e n  709 N a c h k o m m e n ,  d a r u n t e r  
174 D i r n e n ,  18 Bordel l bes i tzer ,  77 Ve rb reche r  (w o ru n t e r  12 Mörder) ,

13) M. Legrain, Degenerescence sociale et alcoolisme, Paris, 1895.
14) M. Kende, Der Älkoholismus mit besonderer Rücksicht auf das kind­

liche Nervensystem. Wiener Med. Wochenschr., 1899, Nr. 52, 1900. Nr. 1 —3 .
15) I. Rosenberg ,  Familiendegeneration und Alkohol der Amberger im 

19. Jahrhundert. Zeitschr. f. die ges. Neurologie u. Psychiatrie, Bd. 20, 1914.



64 A rm e n h a u s b e w o h n e r ,  142 öffent l i ch U n t e r s t ü t z t e ,  85 an  E n t a r ­
t u n g s k r a n k h e i t e n  Leidende .  Die me i s t en  wa re n  T r inke r .  Diese Fami l ie  
h a t  de m S t a a t e  un d  den Gem e ind en  in 7 5 J a h r e n  üb e r  1 % Mill ionen 
Dol lars  gekos t e t .  Die Be rech t i gung  zu r  Ster i l is i erung sol che r  e n t ­
a r t e t en  Verb reche r ,  wie sie in e iner  Re ihe  de r  U n io n s s t a a t e n  s chon  
zu m Gesetze  e rhobe n  wurde ,  l iegt  auf  de r  H a nd .

Die g roße  Rolle de r  e l t er l ichen T r u n k s u c h t  in de r  H e rv o r r u f u n g  
na m e n t l i c h  von  Fa l l such t ,  Schw ac hs i nn  u nd  Idiot ie i s t  s chon  oben  
e r w ä h n t  u n d  i s t  d u rc h  zah lr e iche s t a t i s t i s che  U n te r s u ch u ng en  e rhä r t e t .  
Die Epi lepsie  dar f  e twa  in  1/s— V4 de r  Fäl l e  auf  diese Ursache  z u r ü c k ­
ge fü h r t  werden ,  j a  na ch  e i n e r n e u e r e n  S t a t i s t i k  von  B u c h l i k 16) s ind 
40  v. H.  de r  b e l a s t e t e n  Fa l l süch t i gen  du rch  T r u n k  de r  E l t e rn  be la s te t ,  
und  e tw a  43  v. H. u n t e r  i hnen  h a b e n  u n t e r  i h r en  u n m i t t e l b a r e n  Vor­
f ah ren  min des t e ns  e inen T r inke r .  Die g l e i c h a r t i g e  Be l a s t ung  —  also 
du rc h  F a l l s u ch t  s e lbs t  —  is t  eine ger i ngere ,  de nn  sie b e t r ä g t  n u r  5,3 v.
H. ,  u nd  die u n m i t t e l b a r  g le i char t ige  (d.  h.  fa l l süch t iger  K in d e r  du rch  
fa l lsücht ige  El t e rn)  n u r  6,4 v.  H.  F ü r  Schwa chs in n  und  Idiotie 
s c hw an ke n  die A n g ab e n  bei den  ver s ch i edenen  Fo r s che rn  zwischen
11,4 v. H.  ( K i n d  in La ngenhagen )  u nd  62 v. H. (Bou rnev i l l e  nach  
den  E r h e b u n g e n  in Bicetre) .

Von ho h e r  Wi ch t i gk e i t  is t  es, d aß  das  T r in k en  de r  E l t e rn ,  ohne 
bei den K in d e r n  s chwerer e  Ne r ven -  ode r  G e i s t e sk r an khe i t en  zu ve r ­
u r s achen ,  der en  V e r s t a nde san l ag e  he r ab se t ze n  ka n n ,  und  zw ar  in 
e inem ge rade zu  e r s ch reckenden  Ve rhä l t n is ,  was  d u rc h  den au sg e de h n t en  
Sch aden ,  de r  d a m i t  an ge r i ch t e t  wi rd ,  k a u m  m i nd e r  in die W agscha l e  
fäl l t  als die s chwere ren  E rk r a n k u n g e n .  M a c  N i  c o l i 17) s t el l te  un t e r  
den  S chu lk i nde rn  von  N e w -Y o rk  U n t e r s uc h u ng e n  an  u nd  fand ,  daß  
53 v. H.  j e ne r  K i nde r ,  welche  von  t r i n k e n d e n  E l t e rn  s t a m m t e n ,  Durnm-  
köpfe  wa ren ,  w ä h r e n d  es i h r e r  bei denen ,  der en  E l t e rn  e n t h a l t s a m  
waren ,  n u r  10 v. H.  gab.  W o  a be r  die Verhä l t ni ss e  d u rc h  3 Ge­
sch l ech t er  zu rückv e r fo l g t  we rd en  k o n n t e n ,  z äh l t en  die N a c h k o m m e n  
e n t h a l t s a m e r  E l t e rn  un d  Gr oß e l t e rn  n u r  4 v. H.  D u m m k ö p f e .  Dabei  
zeigte sich das  m e r kw ür d i ge  E rgebn is ,  da ß  die T r u n k s u c h t  de r  G ro ß ­
e l t ern  s e lbs t  die Enke l  noch  in h o h e m  G rade  ge f äh rd e t ,  se lb st  d a n n  
noch ,  w enn  die E l t e r n  e n t h a l t s a m  geb l i eben  s ind.  Nac h  den  Beob ­
a c h tu n g e n  des b e r ü h m t e n  de u t s c he n  F ra u en a r z t e s  Prof .  F r i t s c h  
s t e h t  es f ü r  diesen fest ,  d a ß  Mü t t e r ,  welche  w ä h r e n d  de r  Sc hw an ge r ­
s c ha f t  viel A lkohol  zu s ich n e h m e n ,  d u m m e  K in d e r  b e k o m m e n .

W as  die Ur sache  de r  G e i s t e s k r a n k h e i t e n  an l an g t ,  so spi e l t  
na c h  den  s t a t i s t i s chen  A u f n a h m e n  in den  I r r e na n s t a l t e n  die T r u n k ­
s u c h t  des Va t e r s  ode r  der  M u t t e r  eine g rößere  Rolle als el ter l iche 
G e i s t e sk r a n kh e i t  se lbs t  (Zinn) .

Es  is t  ein T r o s t  f ü r  die Menschhei t ,  d a ß  k r a n k h a f t e  E igen ­
sc ha f t en  de r  E l t e rn  auf  die K in d e r  n i c h t  üb e r t r a g en  w e rd en  m ü s s e n ,  
j a  bei V e rb in du ng  m i t  e iner  ge sun den  Ehehä l f t e ,  welche  h in s i ch t l i ch 
des be t r e f f end en  Mer kma l s  frei ist ,  V e re rb un g  g a r  n i ch t  ode r  n u r  in 
e iner  u n b e d e u t e n d e n  Mind e rhe i t  erfolgt .  So s i nd  auc h  Geis t e sge sunde  
genug  of t  d u r ch  T r u n k s u c h t  de r  E l t e rn  bel as t e t ,  j e d o c h  i s t  d i e  
B e l a s t u n g  b e i  G e i s t e s k r a n k e n  d o p p e l t  s o  s t a r k . * )

16) J a r o s l a v  B uchlik ,  Über die Beziehungen zwischen Alkoholismus 
und Epilepsie, Korresp.-BI. für Schweizer Ärzte, 1915. Nr. 3.

17) Nach Brit. med. Journal, 1909, Hoppe, S. 575.
*') Die entartende Wirkung des Alkohols ist demnach eine un­

zweifelhafte, doch gilt nicht die anderweitige Behauptung, daß der Alko-

48  Abhandlungen.



Donath, Der Alkohol vom rassenhygienischen Standpunkt. 49

U n te r  d en  e n t a r t e t e n  W i r k u n g e n  des Alkohols  i s t  auch  die 
U n f ä h i g k e i t  d e r  F r a u ,  d i e  K i n d e r  z u  s t i l l e n ,  he rvo rz uh eb e n ,  
worau f  B u n g e 18) zuer s t  die A u fm e r k s a m k e i t  ge l enk t  ha t .**)

V e r m i n d e r u n g  d e r  F r u c h t b a r k e i t  u n d  T i e r v e r s u c h e .
W i r  h ab e n  s chon oben n i ch t  n u r  auf  die q ua l i t a t i ve  Ve rsch l ech­

t e r un g  de r  N a c h k o m m e n s c h a f t  von  T r ink e r ehe n ,  sonde rn  auch  auf  die 
ver r i nger t e  F r u c h t b a r k e i t  ders e lben h ingewie sen,  die du rc h  v e rm e h r t e  
Fehl-  u nd  T o t g e b u r t e n ,  sowie die f r ühze i t i gen  Todesfä l le  z u s t a n d e  
k o m m t .  Dabe i  k a n n  a be r  die Zahl  der  Em pfä ngn i s s e  eine v e rm e h r t e  
sein,  d a d u r c h  bewi r k t ,  d a ß  es u n t e r  der  e r r egenden  W i r k u n g  des Al­
kohols  zu ge s t e ige r t em  Gesch lech t sve r l angen  un d  ma n g e l n de r  Z u r ü c k ­
h a l t u n g  k o m m t .

Die Ur sache  der  häu f igen  gesch lech t l ichen  Im po te n z  bei T r i n ke r n  
is t  vor ze i t i ger  H o d e n s c h w u n d  un d  Mangel  an Sa me n fä de n  (Azoospe r ­
mie),  wie d ies  von  R o c h e ,  S o m m o n d s  und  in l e t z t e r  Ze i t  von 
B e r t h o l e t ,  sowie W e i c h s e l b a u m  nachgewie sen  wurde .  Insbe- 
sonde rs  zeigte  l e t z t e r e r  m i t  K y r i e 19), da ß  d i e  c h r o n i s c h e  A l k o h o l ­
v e r g i f t u n g  a n  u n d  f ü r  s i c h ,  o h n e  Z u t u n  i r g e n d e i n e r  c h r o ­
n i s c h e n  E r k r a n k u n g  o d e r  d e s  A l t e r s ,  r e g e l m ä ß i g  i n  d e n  
H o d e n  V e r ä n d e r u n g e n  e r z e u g t ,  d i e  s c h l i e ß l i c h  z u m  v ö l ­

holismus ausschließlich auf degenerativer Grundlage entsteht,  es sich al>o 
um einen circulus virtuosis handelt. Gewiß sind die in den Irrenanstalten 
intet liierten schweren Alkoholiker, wie die S t  o e k  e r  sehen und G e e l v e n k -  
schen Untersuchungen zeigten, ztim großen Teil Psychopathen (seelisch 
Abnorme) und Degenerierte; untersucht man aber, wie es die schweizer 
Irrenärzte P r  e i s i g  und A m a d i a n  (Sind die Trinker Degenerierte ? Inter­
nat. Monatsschr. 1918 H. 3 u. 4) bei 100 ehemaligen Alkoholikern getan 
haben, die seit mindestens 4 Jahren  geheilt waren, dann zeigt tdch in 
p h y s i s  e h e r  Beziehung, was Militärtauglichkeit, Morbidität anlangr, daß 
sie vom normalen Mittelmaß nicht abweichen. Dasselbe gilt in psychischer 
Beziehung, insofern sie bezüglich Geisteskrankheiten, auffallender Cha­
rakterzüge, geringerer Intelligenz nicht häufiger waren, wie sie sich in 
einer beliebigen Individuengruppe finden; was aber schließlich den s o ­
z i a l e n  W ert  anlangt, so war dieser zu r 'Z e it  ihrer Krankheit gew ii 
herabgesetzt, s i e  w u r d e n  a b e r  w i e d e r  n o r m a l ,  s o b a l d  d i e  K r a n k ­
h e i t s u r s a c h e  a u s  g e  s ch  a l t  e t  w a r .  Die psychopathische Belastung 
war eine beträchtliche mit einer besonderen Veranlagung, die s :ch aber 
nicht in einer zwingenden Geschmacksvorliebe für geistige G-et’ änke kund­
gab. ähnlich wie bei der Dipsomanie (Trinkmanie, „Quartalssuff“), sondern 
in einer verminderten Widerstandsfähigkeit gegen die Verlockung zum 
Trinken. Durch die Enthaltsamkeit syikt die Anlage ins Cadenzstadium, 
sie sind praktisch genommen keine Degenerierte mehr, und nur die starke, 
künstlich geförderte Verbreitung der geistigen Getränke bildet für sie die 
Gefahr. W ir  müssen also anerkennen, wenn wir sowohl das Material der 
Irrenanstalten, als der außerhalb derselben Behandelten in Betracht ziehen, 
daß viele Alkoholiker überhaupt nicht als Degenerierte bezeichnet werden 
können.

*■«■) Allerdings kam seither A g n e s  B l u h m  zu entgegengesetzten 
Resultaten. (Die Stillungsnot. Leipz. 1909 )

lft) G. v. Bunge, Die zunehmende Unfähigkeit der Frauen, ihre Kinder 
zu stillen. Die Ursache dieser Unfähigkeit, die Mittel zur Verhütung. 7. Aufl. 
München, 1914.

]1)) A. W eichse lbaum  u. J .  Kyrie, Über die Veränderungen der Hoderr 
bei chronischem Alkoholismus. Sitzungsber. d. Kais. Akademie der Wissenschaft 
in Wien. Mathem.-naturw. Kl. Febr. 1912.

Die Alkoholfrage, 1920. 4



50 Abhandlungen.

l i g e n  U n t e r g a n g  d e r  S a m e n k a n ä l c h e n  f ü h r e n  k ö n n e n .  
A u c h  s t e ige r t  eine mi t  d e m  ch roni s chen  A lkoho l i smus  sich ve rb i n d e n d e  
L e b e r s c h r u m p fu n g  häuf ig  rn au sg es p ro ch ene r  Weise den  G ra d  de r  
d u r ch  e rs t er en  he rvo rge ru f enen  H o d e n v e rä n d e ru n g e n .

In ähn l i che r  Wei se  ru f t  der  ch roni s che  A lkoh o l i sm us  bei T r in k e ­
r i nnen Un te r l e i b s s tö rungen ,  U nf ru c h t b a r k e i t ,  vorzei t i ges  Üb e r ga n g s ­
a l t e r  (K l i m a k t e r i u m )  u nd  E i e r s t oc kv e r k l e ine ru ng  he rv o r  ( T h e i l -  
h a b e r ,  F o u r n i e r ,  L a n c e r e a u x ) . * )

W e n n  die S t a t i s t i k en  übe r  die K r a n k h e i t s w i r k u n g e n  des Al­
kohols ,  wie f a s t  j ede S ta t i s t i k ,  m i t  Uns i cherhe i t en  be h a f t e t  s ind,  n a m e n t ­
l ich u n b e k a n n t e  u nd  u n n a c h p r ü f b a r e  U m s t ä n d e  in K au f  ge n o m m en  
we rd e n  müssen ,  so is t  doch bei al ler  V e r s ch i edenhe i t  der  Z ah l e n e r ge b ­
nisse die R i c h t u n g  der se lben  eine u nv e rk en n b a r e .  W as  i hnen  abe r  
an  " 'Genauigke i t  un d  Zuve r l ä s s igke i t  e t w a  ab geh t ,  w ird  du rc h  T i e r ­
v e r s u c h e  in vo l l s t änd ig  be f r i ed igender  Weise e rgänz t .  So p aa r t e  
C o m b e m a l e 20) ge sunde  H u n d e ,  doch  b e k a m  die H ü n d in  w ä h re n d  
d e r  l e t z t en  23 Tage  i hr e r  T ragz e i t  2,7£— 5 G r a m m  A b s i n t h  ( e n t h a l t e n d  
72 v. H.  Alkohol )  je  Kilo u n d  Tag ,  also eine mäß i ge  Menge.  Von den 
C> J u n g e n  w a r en  3 t o t gebo ren ,  2 kö rper l ich  g u t  entw icke l t ,  abe r  wenig  
b e g a b t ;  der  le tz te  w uchs  l angs am,  w a r  d u m m  un d  zeigte  s eh r  ger inges 
Ge ru chs ve r mö gen .  Diese eine be l a s t e t e  H ü n d i n  —  u nd  dies is t  be­
s onde r s  b em e r k e n sw e r t  —  w ur de  d a n n  im e rw achsenen  Zu s t an de ,  
ohne Alkohol  b e k o m m e n  zu hab en ,  m i t  e i nem gesunden ,  k r ä f t i gen ,  
nicl^t a lkohol i s i er t en  H u n d e  gepa a r t .  Von  den  3 J u n g e n  h a t t e  nun  
das  ers te  zahl re i che  Bi ldungsf eh l er :  K lu m p f u ß ,  V e r k r ü m m u n g ,  Wol f s­
r achen .  Das  zwei te  behi e l t  e inen offenen D u c tu s  Botal l i  (V e r b i n d u n g  
be ide r  He rzhä l f ten)  u nd  v e r en de t e  nach  14 T ag en  an  Ab zeh run g .  Das 
d r i t t e  zeigte  Mu sk e l s chw und  des H in t e r t e i l s  un d  v e r end e t e  wenige  
S tu n d e n  nach  de r  Ge bu r t .

De r  A m e r i k a n e r  H o d g e  p a a r t e  (1897) a lkohol is ier t e  H u n d e  
und  b e k a m  in 4 au f e in ande r fo lgen den  W ü r f en  zwerghaf t e ,  blöde,  
bissige,  f a l l süch t i ge  J u n g e n ,  von  denen  eine g roße  Zah l  ba ld  nac h  der  
G e b u r t  s t a rb ,  so d a ß  n u r  17,4 v. H.  a m  Leben b l i eben,  w ä h r e n d  von  
den  K on f r o n t i e r e n  in 8 W ü r f e n  90 ,2  v.  H.  de r  N a c h k o m m e n  l ebens­
k r ä f t i g  wa ren .  Die Gehi rne  de r  e i n gegangenen  J u n g e n  ze ig ten  keine  
Spu r  von  Mark fa se r en tw ic k lun g .

") Bei den innigen anatomischen und physiologischen Beziehungen 
zwischen Geschlechts- und Harnorganen ist  auch der ra-che Uebergang 
des Alkohols aus dem Blut in den H arn  bemerkenswert. Durch die U nter­
suchungen von N i c l o u ß  schon im Jahre  1900, ganz besonders aber durch 
den von W i d m a r k  (Ueber die Konzentration des genossenen Alkohols 
im Blut und Harn  unter verschiedenen Umständen. Skandinav. Arcli. f. 
Physiol. 33. Bd. 1916, ferner: Einige Messungen des Alkoholgehaltes im 
Urin bei betrunkenen Personen, 79. Bd. 1917) wurde festgestellt, daß der 
Alkohol in den Urin in der gleichen Stärke übergeht, wie die Alkohol­
konzentration zum Blute ist. Nahm W i d m a r k  30 Kubikzm, reinen 
Alkohol, gleichviel ob konzentriert als Branntwein oder als mit ebenso­
viel W asser verdünntes Bier, so konnte bereits 1/4 Stunde nach der Ein­
nahme fast dieselbe Menge Alkohol (0.14 bzw. 0.16 v. T.) im H arn  nach­
gewiesen werden. Nach einer Stunde betrug  der Alkoholgehalt, nach 
0:65 Kubikzm. auf 1 kg Körpergewicht, 1.36 v. T. im H arn  und 1.35 v. T. 
im Blute.

20) C om bem ale ,  La descendance des alcooliques. Montpellier, 1888 
(Hoppe, S. 595).



S t o c k a r d  u nd  C r a i g 21) h a b e n  in neu e re r  Zei t  m i t  g roße r  
So rg fa l t  Ver suche  an  M e e r s c h w e i n c h e n  au sg e f ü h r t  wobei  sie so ­
wohl  die män n l i c h en  als die weibl i chen T ie re  Alkohol  e i n a t m e n  l ießen,  
bis sie Ve rg i f t ung se r s ch e in ung en  zeigten.  Die E i n a t m u n g e n  erfolgten 
(3 mal  in der  Wo ch e ,  tägl  ch 1 S t u n d e ' l a n g ,  u nd  w u rd en  bis zu 19 
M on a t e n  for t ge se t z t .  Aus  42  P a a r u n g e n  de r  a lkohol is ie r t en  Tiere  
g ingen  n u r  18 lebendige  J u n g e n  he rvor ,  von  denen  abe r  n u r  7 e twas  
längere  Zei t  a m  Leben  b l i eben;  abe r  auch  diese w a re n  im  W a c h s l u m  
zu rückgebl i eben .  Dagegen  e rgaben  9 K o n t r o l l p a a r u n g e n  ge sun de r  
T ie r e  17 we t e r l ebende ,  ge sunde  J u n g e n .  Diese Ge ge n üb e r s t e l l un g  is t  
wohl  ein s ch l agende r  Beweis f ü r  die ve rhee r ende  W i r k u n g  des Alkohols  
auf  die N a c h k o m m e n s c h a f t .

E n t s p r e c h e n d e  B eo b a c h tu n g e n  h a t  C e n i 22) an a lkoho l i s i er t en  
H ü h n e r n  g e m ac h t ,  die im  Vergleich m i t  ge sunden  H ü h n e r n  n u r  ein 
Dr i t t e l  soviel  Ei er  legt en,  w ä h r e n d  die au sgek rochenen  H ü h n ch en  
n u r  wenig  m e h r  als die Hä l f t e  von  e sun den  Fä l l en  be t rugen .  Dabei  
wa re n  diese E ie r  gegen T e m p e r a t u r s c h w a n k u n g e n  be d e u t e n d  weniger  
w ide r s t an ds f äh ig ,  u nd  die von  den  A lk o ho lh üh ne rn  he rvo rge ga nge nen  
H ü h n c h e n  ze ig t en  allerlei E n tw ic k l u n g sh e m m u n g e n .

Hüh ne r e i e r ,  we che w ä h r e n d  der  küns t l i ch en  B e b r ü t u n g  A lko ­
h o ld ä m pf en  ausgese t z t  w urd en ,  oder  wo in das  E iwe iß  A kohol  e in­
ge s p r i t z t  wurde ,  e rgeben  eine Verzöge rung  der  En tw ick lu ng ,  eine 
g roße  Ve rh ä l t n ' s z a h l  von  Mißbi l dungen ,  viele K ü k e n  k o m m e n  to t  zu r  
W e l t  ode r  k r i echen  ü b e r h a u p t  n i ch t  aus  ( F e r 6 ,  O v i z e ) .

E n t a r t u n g  u n d  A u s s t e r b e n  v o n  V ö l k e r n .
Das A u s s t e rb en  de r  U r e i n w o h n e r  von  A mer ika ,  Afr i ka ,  

A us t r a l i e n  infolge E in d r i ng ens  der  eu ropä i s chen  Rasse  is t  n i ch t  e twa  
d u r ch  i r gende ine  gehe imn isvo l l e  B e rü h r u ng  de r  eu ropäi s chen  Ge­
s i t t u n g  m i t  de r  de r  Wi lden  bewi rk t ,  s onde rn  e ' n f ach  d adu rch ,  daß  
diese Urvö lke r  au s i h r en  n a t ü r l i che n  Dase in s be d in gu nge n  ( J a g d ,  
Fis chere i  usw.) h e r au s g ed rä n g t ,  j a  de rs e lben  soga r  b e r a u b t  wu rden ,  
ohne d aß  m a n  sich die Mühe  gab,  sie zu diesen neuen  Be d ingungen  
zu erziehen,  oder  i hnen  auch  n u r  Zei t  ließ,  sich in diese h ine inzu f inden .  
Sie w u rd en  m i t  de m  „ Fe ue rw ass e r “  b e k a n n t  g em ac h t ,  f ü r  das  m a n  
an  i hnen  gu t e  A b n e h m e r  f and ,  u nd  dessen Ge nu ß  sie sich m i t  k ind l i cher  
Hemm ung s l o s i gk e i t  h in gaben ,  wor in  die E ro be r e r  sie wohl  auch  be ­
s t ä r k t e n ,  u m  ihre körper l i che  u nd  geis t ige W id e r s t a n ds f ä h ig k e i t  zu 
u n t e rg r a be n ,  v on  ähn l i chen  Abs i ch t en  gele i te t  wie die Spa r t ane r ,  
welche  die He lo t en  b e t r u n k e n  m a c h t e n .  De r  B ra n n tw e in  h a t  also bei 
d e m  A u ss t e r be n  dieser  Urvölke r ,  w e n n  n i ch t  ger ade  eine aussch l ieß ­
liche, so doch  jedenfa l l s  eine he rv o r r a ge n de  Rolle gespiel t .  Ähnl iches  
g i l t  f ü r  viele N o m a d e n s t ä m m e  des russ i schen Reiches  im K auk asu s ,  
K a m t s c h a t k a  usw.  Ande r se i t s  h a t  die j üd i sche Rasse  ihre  zähe  A u s ­
da u e r  t r o t z  de r  J a h r h u n d e r t e  w ä h re n d e n  Be d rü ck un ge n  u n d  Ver- 
f o lgungen  zweifel los v o r neh m l i ch  i hr e r  N ü c h t e r n h e i t  zu ve rd ank en .

A b e r  auch die K u l t u r s t a a t e n  sollten von der Alkoholgeißel 
n ich t  frei bleiben. In allen europäischen S ta a t e n  mi t  allgemeiner

21) Charles  H. S to c k a rd  and D o ro th y  M. Craig, On Experimental 
Study of the Influence of alcool on the Germ Cells and the Developing Embryos 
of Mammals. Arch. f. Entwicklungsmechanik der Organismen, Bd. 35, 1912.

22) C. Ceni, Influenza del alcoolismo sul potere di procreare e sui descen- 
denti. Rivista sperimentale di freniatria, 1914. Bd. 30.

Donath, Der Alkohol vom rassenhygienischen Standpunkt. 51
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W e h r p f l i c h t  m u ß t e  m a n  sei t  dem  18. J a h r h u n d e r t  m i t  den  T a u g ­
l i chke i t s fo rde rungen a l lmähl i ch  he ru n t e r ge h en ,  was  n u r  z um  Teil 
du rc h  den  Meh rb eda r f  an M a n n s c h a f t  f ü r  die Auf s t e l l ung  der  L a n d ­
w e hr  un d  des L a n d s tu r m e s ’ v e ru r s a ch t  wurde .  Se lb s tve r s t änd l i ch  
m u ß t e  de r  Bereich de r  Mi l i t ä r t augl i chen  in d iesem Wel tk r i ege  we i te r  
a u sg ed e hn t  werden.  Der  körper l iche  R ü c k g a n g  de r  B evö lke rung  is t  
gewiß eine- ve rw ickel t e  E r sche inung ,  w o ran  die e rs chwer t en  Dase in s ­
bed in g un ge n  in den b r e i ten  Volksschi ch ten ,  de r  Zug  des Landes  nach  
den  g roßen  S t ä d t e n  mi t  i hr en  ungün s t i gen  W o h n un g sv e r hä l t n i s s e n ,  
die g rößere  V e rb re i t un g  von  Tub e rk u lo se  u nd  Syphi l is  usw.  i hr  g e r ü t t e l t  
Maß  Ante i l  h a b e n ;  abe r  u n b e s t r i t t e n  spi el t  hier ,  wie auch  aus  dem 
Bisher igen reichl ich he rvo rgeh t ,  de r  A lkoho l i smus  eine b e d e u t e n d e  
Rolle.

In e i nem V o r t r a g e 23), den  ich im J a h r e  1894 auf  de m  hiesigen 
In t e rn a t .  Kong resse  fü r  Hyg iene  u nd  De mo g ra p h i e  hiel t ,  h a be  i c h  die 
Aushebungse rgebn i s s e  der  S t a a t e n  m i t  a l l gemeiner  W e hr p f l i ch t  ( d a ­
mals  D eu t s c h l and ,  Ös t e r r e i ch -Un ga rn ,  F r an k r e i c h ,  Belgien,  I tal ien,  
Schweiz ;  R u ß l a n d  h a t t e  ke ine  veröf fen t l ich t )  mi tge t e i l t  und,  um sie 
m i t e i n an d e r  ve rg l e i chba r  zu m ach en ,  tei lweise umge r ech ne t .  In d e m  
21 j äh r igen  Z e i t r a u m  von  1867-88 is t  de r  H u n d e r t s a t z  der  wegen  Un­
t a ug l i chke i t  Zu rüc kges t e l l t en  in U n g a r n  von  21,5G auf  75,49 v. H. ,  
in Ö s t e r r e i c h  von  40,33 auf  76,37 v. H.  gest iegen.  Im J a h r e  1892 
w u rd e n  von  den  ärz t l i ch u n t e r s u c h t e n  St e l l ungspf l i ch t i gen  in U ng a r n  
n u r  22,3 v. H. u n d  in Öst er r e i ch  19,4 v.  H. t aug l i ch  be fun den .  Be­
sonder s  s t a r k  i s t  der  Un ta ug l i chk e i t s s a t z  in den ausgesp rochenen  
S ch nap s l än de r n ,  Gal izien un d  Obe r -K ra i n ,  zu t age  ge t r e ten .

In D e u t s c h l a n d  m u ß t e  nach  L i e b i g 24) ebenso wie in F r a n k ­
reich sei t  d e m  18. J a h r h u n d e r t  das  Mi l i t ä rmaß  s t e t i g  h e r a bg es e t z t  
we rden .  Fe rne r  s t el l te  sich nach  A ng ab e  von  Dr.  M e y r  nach  einem 
ne un j äh r i gen  D ur c h sc h n i t t  h er aus ,  d a ß  in P r e uß en  von  den G em u s t e r t e n  
71,6 v. H. un t au g l i ch  zu m  Mi l i t ä rd i ens t  wa ren ,  31,7 v. H.  wegen  Min­
d e r m a ß  u nd  39,9 v. H. wegen  Geb rechen .  Ber l in  k o n n t e  1858 seinen 
fo r de run gsm äß ige n  Ante i l  an  E r s a t z m a n n s c h a f t  n i ch t  stel len,  es 
feh l t en  156 Mann .  Im J a h r e  1893 w u rd e  im  D eu t s c h en  Re ich  in A n ­
b e t r a c h t  des Mehrbeda r f e s  de r  Mi l i tä rvor l age  ein b e d e u t e n d e r  Teil 
de r  b i sher  ih r e r  Feh l e r  h a lb e r  der  E r sa t z r e se rve  übe rwie senen  M a n n ­
sch a f t en  t a t s äch l i ch  in da s  s t eh en d e  Hee r  e inge re ih t . 25)

In F r a n k r e i c h  is t  i m D e p a r t e m e n t  Seine- Inf er i eur e  die Zahl  
d e r  Mi l i t ä run t au g l i ch en  in den  J a h r e n  1873— 1886 von  6 v.  H. auf  
24 v. H. ,  also auf  das  Vier f ache  ( ! ) ,  g ewachsen .  In den  H a f e n s t ä d t e n  
der  B re t agne  h a t  m i t  de r  Z u n a h m e  de r  S ch än k en  u n d  des T r u n k s  
auc h  die Säug l i ngss t e rb l i chkei t  u nd  die Zahl  de r  Mi l i t ä run t aug l i chen  
zu g e n o m m e n ;  l e t z te r e  in zwei J a h r z e h n t e n  (1880— 1899) d u r c h s c h n i t t ­
lich von  4,4 auf  9 ,0 v.  H.  also u m  m e h r  als das  Doppe l t e .

In I ta l ien is t  die Zahl  d e r  „ Z u r üc k ge s t e l l t e n“ un d  „gänz l i ch  
U n ta u g l i c he n “  im 20 jäh r igen  Z e i t r a u m  1871— 91 von  7,7 auf  23,2 v .H .  
ges t iegen.

° )  J. D o n a th ,  Der physische Rückgang der Bevölkerung in den modernen 
Kulturstaaten, mit besonderer Rücksicht auf Österreich-Ungarn. Arbeiten des
8 . Internat. Kongresses für Hygiene und Demographie. Budapest, 1894.

24) J.  v. Liebig, Die Chemie in ihrer Anwendung auf Agrikultur und 
Physiologie. 7. Aufl. 1862, 1. Bd., S. 117.

25) Näheres: J. D o n a th  a. a. O.



In de r  S c h w e i z  w a r e n  von  1877— 83 j ähr l i ch  82,8 v. H. der  
R e k r u t e n  d i ens tun t aug l i ch .  Die k an to na l e  Reg i e rung  in Bern  s ieht  
in dem ve rb re i t e t e n  B ra n n tw e in g e n u ß  de r  B ev ö lke rung  ohne  U n te r ­
schi ed  des Al te r s  un d  Geschlech tes  die E rk l ä r ung ,  „ w a r u m  die d u rc h ­
schni t t l i che  Kör pe r l äng e  a b z u n e h m e n  sche int ,  w a r u m  die s chöne ren ,  
k rä f t i ge r en ,  g roßen  u nd  f r i schen Ges t a l t en  se l tene r  werden,  w a ru m  
wir  in m a n c h e n  R e k r u t e n t r a n s p o r t e n  so viele kleine,  gebeug te ,  f r üh 
gea l t e r t e  I nd iv iduen  m i t  f ahl en ,  au sd ruckslosen ,  s t u p i de n  Ges i ch te rn  
s ehen . “ 26)

In e r f reul i cher  u n d  e rm u t i g en d e r  Weise l eh r t  das  Beispiel  von 
S c h w e d e n ,  w i e  d u r c h  d i e  E i n s c h r ä n k u n g  d e s  T r i n k e n s  
w i e d e r  e i n e  A u f a r t u n g  ( , , R e g e n e r a t i o n “ ) d e r  B e v ö l k e r u n g  
a n g e b a h n t  w e r d e n  k a n n .  So is t  hier  die Zahl  de r  M i l i t ä ru n t au g ­
l ichen,  welche  na ch  d em  gewal t i gen  A lko ho l ve r b r a uc h  in den  J a h r e n  
1841— 50  3G,4G v. H.  e r r e i ch t  h a t t e ,  d a n k  de r  N üc h t e rn h e i t s b ew e gu ng  
1881— 90 auf  20,4 v. H. gesunken .*)

Der  im V o rh e rg ehe nde n  da rge l eg t e  Beweisstoff  ma g  wohl  t r o t z  
de r  dabe i  g e üb t e n  s t a rk en  B es ch rä n k u n g  vie l le icht  e twas  e r m ü d en d  
gewesen sein,  doch  schi en  er  m i r  uner l äß l i ch ,  u m  die sich d a r a n  k n ü p ­
f enden  w ich t i gen

p r a k t i s c h e n  F o l g e r u n g e n

übe rzeugend  zu ge s t a l t en.  Es is t  also gen üge nd  erwiesen,  d a ß  der  
T ru . i k  de r  E l t e rn  u n d  Vor f ah ren ,  be sonde r s  in se iner  ch roni s chen  
F o rm ,  n i ch t  n u r  die T r i n k e r  se lbs t  schäd ig t ,  s onde rn  auch  fü r  ihre  
N a c h k o m m e n s c h a f t  d u rc h  F rü h -  u nd  T o t ge bu r t e n ,  v e rm e h r t e  K inde r -

2G) Demme, Über den Einfluß des Alkohols auf den kindlichen Organismus. 
Stuttgart, 1891. S. 35.

*) In den letzten Jahrzehnten jedoch begannen die Aushebungs­
ergebnisse eine Besserung zu zeigen, wohl infolge der günstigeren Lebens­
verhältnisse der arbeitenden tevölkerung. So war in den N i e d e r ­
l a n d e n  nach L. B o l k  (Ueber die Körperlänge der Niederländer und 
deren Zunahme in den letzten Dezennien, Ztschr. f. Morphol. u. Anthropol. 
1914 Bd. 8) die mittlere Grö.’e der männlichen Bevölkerung im Jahre  1850 
für die Christen 158.5 cm, im Jahre 1900 169.4 Cm, für die Juden 156.5 
bzw. 162 9 cm. — Wie durch alkoholgegnerische und überhaupt hygienische 
Maßnahmen die Beschaffenheit einer Bevölkerung gebessert werden kann, 
wies M j o e n  für Norwegen nach, wo das mächtige Anwachsen des 
Schwach'innes von 1816—i835 mit dem Branntweingenuß gekommen und 
mit diesem wieder zurückgegangen ist. Das gilt auch für Infektions­
krankheiten, wie die Tuberkulose; denn ttiberkolöse Kinder aus ihrer 
kranken Umgebung an gesunde Stätten gebracht, blühen wieder auf, so 
wie die neugeborenen Kälber von tuberkulösen Kühen, sofort in reine 
Ställe versetzt, wie es die Erfahrungen in Dänemark und England lehren, 
von der Tuberkulose bewahrt bleiben. Und die hierher gehörigen W orte 
B e n j a m i n 1 F r a n k l i n s  scheinen wie a<f diese Weltkatastrophe ge­
münzt, wenn er sagt: „Die Kriege werden nicht während der Kriegszeit 
bezahlt, ihre Rechnung begleicht sich er^t sp ä ’er Wenn ein Volk davon 
spricht, einen glücklichen Krieg geführt zu haben, so vergißt es das Uebel, 
das es den anderen und sich selbst zugefügt hat. Man wird noch hoffent­
lich zum Verständnis kommen, daß die wahre Vaterlandsliebe nicht darin 
besteht, den Nachbar unterjochen nnd die W elt  beherrschen zu wollen, 
sondern darin, gesunde Eltern zu schaffen, die, n i c h t  a l k o h o l i s i e r t ,  
imstande sind, Kinder zu erzeugen, die noch glücklicher und gesunder 
sein werden, a’s ihre E ltern es sind.“
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Sterbl i chkei t ,  kö rper l iche  u nd  geis t ige E n t a r t u n g  unhe il vo l l  w i rd ;  ja  
d a ß  s chon de r  l and l äu f ig  als m äß i g  ge l tende ,  abe r  r ege lmäß ige  A lkoho l ­
genuß ,  we lche r  also we i t  da v o n  e n t f e rn t  is t ,  eine R a u s c h w i r k u n g  he r ­
vo rzu ru fe n  ode r  sons t  sich äuße r l i ch  b e m e r k b a r  zu m a c h e n ,  i m s t a n d e  
ist ,  die zu r  W e l t  k o m m e n d e n  K in d e r  nach t e i l ig  zu  beeeinf lus sen.  In 
we l chem Umfa nge  u n d  ob  ü b e r h a u p t  die wei tz i e l enden  r a s senhyg i e ­
n is chen  u n d  bevö lke rungspo l i t i s chen  Be s t r eb un g en  zu ve rw irk l ichen  
sein werden ,  s t e h t  noch  aus.  Ob es ge l i ngen wird ,  Ehesch l i e ßu nge n  
n u r  auf  G r u n d  v on  Ge sundhe i t s zeugn i s s en  zuzul as sen ,  m i t  e rb l ichen 
K ra n k h e i t e n  Be la s t e t e  d a v o n  u nd  ü b e r h a u p t  von  d e r  F o r t p f l a n z u n g  
f e r nzu ha l t e n ,  äuße r e  Verhä l t n is s e ,  wie S t a n d ,  Ran g ,  V e r m ö g e n s u m ­
s t ä n d e  h i n t e r  biologische W er t i gk e i t  zu r ü c k t r e t e n  zu lassen,  i s t  noch 
ungewiß.  Ob Grundbe s i t z r e f o rm ün  au sg e f ü h r t  we rden ,  wel che  n i ch t  n u r  
die E r h a l t u n g  u nd  zwec kmä ß i ge  G e s t a l t u n g  des bäue r l i ch en  K le in ­
besi tzers ,  so nde rn  auch  eine aus g ed e hn t e  i nne re  Ko lo n i s a t i on  e r m ög ­
l ichen werden ,  da  de r  B a u e r n s t a n d  bezügl i ch  E r n ä h r u n g ,  W i r t s c h a f t s ­
und  W e h r k r a f t ,  sowie V o l ks v e r m eh ru n g  das  R ü c k g r a t  jede s  S t a a t s ­
wesens ,  auch  de r  hö chs t  en tw icke l t en  In d u s t r i e s t a a t e n  wie D e u t s c h ­
l and  u n d  E ng l and ,  bi l de t ,  b i l den  m u ß  ode r  wen ig s t ens  b i l den  s o l l t e ,  
was  j a  auch  dieser  We l t k r i eg  e indr ing l i ch  g e l eh r t  h a t ,  ob  die F l u c h t  
v o m  Lan de  nach  de r  S t a d t ,  die A u s w a n d e r u n g  v e rh ü t e t ,  in den  S t ä d t e n  
fü r  die Masse der  Bevö lke rung  ge nü gen d  L ich t  un d  L u f t  b i e t e nde  
W o h n u n g e n  zu r  f reien E n tw ic k l u n g  de r  K in d e r s c h a r  ge scha f fen  
w e rd en  —  das  i s t  noch  Z u k u n f t s m u s i k .  W a s  wiV a b e r  s o f o r t  t u n  
k ö n n e n ,  u m  d i e  k ö r p e r l i c h e  u n d  g e i s t i g e  L e i s t u n g s f ä h i g ­
k e i t  u n d  d a m i t  d i e  W i r t s c h a f t s k r a f t  d e r  V ö l k e r  z u  h e b e n ,  
d a s  i s t :  w e n i g e r  g e i s t i g e  G e t r ä n k e  e r z e u g e n  u n d  w e n i g e r  
G e l e g e n h e i t  u n d  A n l o c k u n g  z u m  T r i n k e n  b i e t e n ,  k u r z u m  
a u f h ö r e n ,  t a g t ä g l i c h  u n d  a b s i c h t l i c h  d a s  Ü b e l  n e u z u ­
s c h a f f e n .

W as  sol len wi r  alsd t u n ?  In e inem öf f ent l i chen Vor t r ag ,  deu 
ich u n t e r  de m  T i t e l :  „ D e r  A lkoho l  un d  de r  W e l t k r i e g “ 27) am  13. Apri l  
191G hier  geha l t en ,  un d  wor in  ich die A lkoho lf r age  auf  G ru n d  de r  
je t z i gen  Kr i egs e r f ah r ung en  u nd  in A n se h u n g  kü n f t i ge r  w i r t s c h a f t ­
l icher  E n tw ic k l u n g  b e h a n d e l t  habe ,  s i nd  a l l gemeine  G ru n d s ä t z e  zu r  
B e k ä m p f u n g  des A lkoho l i smus  angegeben ,  welche  v o n  dem  gegen ­
wär t i gen  G es i c h t s pu n k t e  de r  Ra s senhyg i ene  u n d  Bevö lke rungspo l i t i k  
n i ch t  ve r s chi eden  sein kö nn en .  Ich wies dam a l s  auf  e inen unse r e r  
b i sher igen Bundesgenos sen ,  a u f ' d i e  Tü rke i  hin,  der en  A rmee ,  abge ­
sehen von  e iner  ger i ngen  Anzah l  v on  Offizieren,  die vo n  E u r o p ä e r n  
da s T r i n k e n  ge l e rn t  h a be n ,  in t i efer  Re l i g ios i tä t  aufgezogen ,  von  Haus  
aus  e n th a l t s a m  ist.  W i r  s t a n d e n  da m a l s  d e m  mäc h t i g en ,  noch  n i ch t  
n i e de rge rungenen ,  üb e r  N a c h t  e n t h a l t s a m  g e m a c h t e n  R u ß l a n d  gegen ­
über ,  wo sowohl  v o m  Za ren ,  als a u c h  vo n  se iner  Reg i e run g  u n d  der  
Masse des Volkes  de r  e rn s t e  Wil le  b e k u n d e t  wur de ,  auch  n a ch  dem 
Kr i ege bei dem  B r a n n t w e i n v e r b o t  zu ve rh a r r en ,  was d o r t  f ü r  die übe r ­
wiegende Masse des Volkes  die völl ige E n t h a l t s a m k e i t  b e de u t e t .  
Ande re r s e i t s  h a t t e n  u n d  h a b e n  wir  zwei S t a a t e n  gegen uns ,  F r a n k r e i c h  
un d  E n g l a nd ,  wo z u m  ab sch re ck e nd en  Beispiel  da s  a l l gewal t i ge  A lko ­
ho lkap i t a l  den  Reg i e run ge n  so übe r  den  Kopf  gewachsen  ist ,  d a ß  sie

27) Vgl.. auch meinen Vortrag: „Rück- und Ausblicke” : ,>Der Alkohol­
gegner”, 1917, Jänner.



sich i h m geg enübe r  zu r  Mach t l os igkei t  ve ru r t e i l t  sehen.*)  J a p a n ,  das 
sich in d iesem Kr iege  zu m  un b e s t r i t t e n e n  H e r r n  Ostasfens au fge­
worfen  u nd  gleichzei t ig  m i t  der  amer ika n i s ch en  Union die .w i r t s cha f t ­
liche V o r m a c h t  der  W e l t  an sich geri ssen ha t ,  i s t  wie China  ein im 
wesen t l i chen  e n th a l t s a m es  Land.  —  W as  die Ve re in ig ten  S t a a t e n  a n ­
langt ,  die da m a l s  uns  noch n i ch t  den  Kr ieg  e rk l ä r t  h a t t e n  u nd  uns  
gege nü be r  b loß  eine unf r eund l i che  N e u t r a l i t ä t  be ob ac h t e t e n ,  so is t  
do r t  j e t z t  vor l äu f ig  u nd  ab  16. J a n u a r  1920 endgü l t i g  das  gänzl i che  
A lk oh o lv e r bo t  du rchg e f üh r t .

W e n n  wir  nu n  j e t z t  nach  d i esem f u r c h t b a r e n  Kr i ege  u n d  se inem 
so t r au r i gen  Au sg an g  alle unser e  K rä f t e  s a m m e l n  und  vere inigen  
wol len,  um die s chweren  E in b u ß e n  an Ge su nd he i t  u nd  K r a f t  des 
Volkes  w iede r  w e t t z u m a c h e n ,  unser e  s t a rk  gel i ch te t en  Re ih en  w ieder  
au szufül len,  die z e r s t ö r t en  H e i m s t ä t t e n  w iede r  au f zu ba u en  und  die 
T r ü m m e r  des W i r t s c ha f t s l e be ns  w eg z u r äu m e n ,  d a n n  müssen  alle 
kö rper l ichen ,  seel ischen und  w ir t scha f t l i chen  Schädl i chke i t en  v om  
Volke  f e r ng eha l t en  werden ,  also in e rs t er  Linie auch  de r  Alkohol ,  
wel cher  j a  gleichzei t ig auch  de r  w i rk s a m s t e  Bundesgenosse  de r  Ge­
sc h l ec h t s k r a nk he i t en  un d  F ö r de re r  de r  Tu b e r k u l o s e  ist.  Z u  d i e s e m  
B e h e l f  g e n ü g t  a b e r  d i e  b l o ß  a u f k l ä r e n d e  u n d  e r z i e h e r i s c h e  
A r b e i t  —  so gewiß  sie unser e höchs t e  A n e r k e n n u n g  v e r d i e n t  un d  in ge­
st e i ger t e  m M aße  noch we i t e r  gele i st et  we rd en  soll, —  ni ch t ,  weil sie 
zu l anps am v o rw är t s  s ch re i t e t  und  r asche  un d  vo l l s t änd ige  He r s t e l l ung  
der  W i r t s c h a f t s k r a f t  d r i ng end  n o t  t u t .  Es m u ß  aus  d i esem G ru n de  
d e r  k r ä f t i g e  A r m  d e r  S t a a t s r e g i e r u n g  i m  K a m p f  g e g e n  
d e n  A l k o h o l  m i t h e l f e n .  Ich bin  dam a l s  f ü r  das  O r t s v e rb o t  
( „ L o k a l o p t i o n “ ) e inge t r e t en ,  d a ß  näm l i ch  d e r  S t a a t  j e d e r  G e ­
m e i n d e ,  j e d e m  B e z i r k  u n d  L a n d  d a s  v e r f a s s u n g s m ä ß i g e  
R e c h t  z u e r k e n n e ,  d u r c h  V e r b o t  d e r  E r z e u g u n g ,  d e s  
H a n d e l s  u n d  V e r s c h l e i ß e s  a l l e r  g e i s t i g e n  G e t r ä n k e  mi  t t e l s  
e i n f a c h e r  M e h r h e i t  b e i  e i n e r  V o l k s a b s t i m m u n g ,  s e l b s t ­
v e r s t ä n d l i c h  m i t  E i n s c h l u ß  d e r  F r a u e n , ' s i c h ' d i e s e s  K r e b s ­
s c h a d e n s  u n s e r e r  Z i v i l i s a t i o n  z u  e r w e h r e n .

W i r  w ü rd en  z. B. in U n ga rn  s chon we i t e r  auf  d iesem Geb ie te  
sein,  wenn  die Regi e rung  die zah lr e ichen  Gesuche von  K o m i t a t e n .  
und  Geme ind en  u m V erb o t  des A u ssc h an k s  geis t iger  G e t r ä n k e  ode r  
m indes t ens  u m  E i n fü h r u n g  de r  40s t i i nd igen  So nn t a g s ru h e  im Alkoho l ­
gewerbe  b e rücks i ch t i g t  un d  sich dabei  n i ch t  ausschl ießl ich  auf  den  
engen f i skal i schen S t a n d p u n k t  ges t el l t  h ä t t e .  Es h ä t t e  v i e l me h r  in 
we i t b l i ckende r  Weise e rwogen  we rd en  sol len,  d aß  de r  Schad en  an 
G esu ndh e i t  des e inzelnen und  se iner  N a c h k o m m e n s c h a f t ,  die ve r ­
m in de r t e  Lei s t ungsf äh igke i t ,  die Me hr au sg ab en  an  K r a n k e n h ä u s e r n  
un d  Gefängn is s en  usf. dieses M e h r e i n ko m m e n  des S t aa t e s  bei we i t em  
überwiegen ,  ab e r  auc h  sons t  das  Volkswohl. ,  d en  Vorzug  vo r  d iesem 
S t e u e r e in k o m m e n  verd i en t .  Übr igens  w ird  de r  F in a n z m in i s t e r  in de r  
e rhöh t e n  Le is t ungs f äh igke i t  der  Bevö lke run g  ode r  auf  sons t igen  
S teue rgeb i e t en  E r s a t z  f i nden  kön nen .  E i n  w e i t e r e s  S i c h s t e m m e n  
d e r  R e g i e r u n g  g e g e n  d a s  B e s t i m m u n g s r e c h t  d e r  G e m e i n d e n  
m u ß  i n  d e n  h e u t i g e n  d e m o k r a t i s c h e n  Z e i t l ä u f t e n  a l s  u n ­
z u l ä s s i g  e r k l ä r t  w e r d e n .

*) Betreffend England ist diese Auffassung nur bedingt richtig, vgl. die 
entschiedenen und wirkungsvollen staatlichen Antialkoholmaßnahmen Während 
des Krieges. D. Schriftl.
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Ein f e rner e r  F o r t s c h r i t t ,  zu dem wir  uns  auf r af fen  müssen ,  ist  
das  s t a a t l i c h e  B r a n n t w e i n v e r b o t  i m  g a n z e n  L a n d e ,  wie ich 
es bere i ts  bei e iner  f r ühe ren  G e l e gen he i t 28) gefo rdee r t  u nd  im vor igen 
J a h r e  in der  A n t i a l ko ho l a b t e i l u ng  de r  B u d a p e s t e r  Zen t r a l e  f ü r  Vo lks­
w o h l f a h r t29) b e a n t r a g t  habe .

W a s  da s  kleine,  a rm e ,  u n f r u c h tb a r e  Norwegen  im J a h r e  191G, 
i n m i t t e n  de r  Kr iegsbed rängn i s s e ,  m i t  denen  es von  de r  E n t e n t e  h e im ­
gesuch t  wur de ,  au s f ü h r en  k o n n t e :  Ve rz i ch t  auf  diese S t e ue r e in nah m e ,  
dü r f en  und  müsse n  wir  um so m e h r  t un .  ln Norwegen  w ur de  n i ch t  n u r  
j egl icher  V e rk au f  un d  A u ss c h a n k  von  B r a n n tw e in  ve rb o t en ,  sonde rn  
auch  gle i chzei t ig  die E in f u h r  von allen geis t i gen G e t r ä n k e n  un t e r s ag t ,  
und  diese Ve rb o t e  t r a t e n  sofor t  in K ra f t .  D em  m u ß  aber ,  wie ich in 
de rs e lben  S i t zun g  b ea n t r ag t e ,  die Scha f fung  von  a lkohol fre ien Er-  
holungs-  und  Ar be i t e r he im en  vo raus -  ode r  doch zu r  Sei te gehen,  m i t  deren 
G r ü n d u n g  die H a u p t s t a d t  dem  ganzen  Lan de  v o ra n l e uc h t e n  soll, um 
d a m i t  den B r a n n tw e in s c h ä n k e n  „da s  W a ss e r  a b z u g r a b e n . “ Selbs t ­
v e r s t änd l i ch  s ch l ieß t  dies,  wo  es ge r ech t f e r t i g t  ist ,  eine gewisse E n t ­
s c hä d i gu ng  fü r  e rw orbene  Rec h t e  n i ch t  aus.

Un d  ge r ade  j e t z t  wä re  de r  günst i ge  Z e i t p u n k t  zu e in schne iden ­
deren  M a ß n a h m e n ,  wo w i r  Zeugen w a r en  de r  g l ä nzenden  deu t s c hen  
al koho l f re ien  M ob i lm ach un g ,  wo unser e  K ä m p f e r  in den  S c h ü t z en ­
g rä b en  u n d  die Bev ö lk e ru n g  im  H in t e r l a nd e  im  Ver laufe  des Krieges  
du rch  behö rd l i che  E in sc h r ä n k u n g e n  wie du rc h  den Mangel  und  die 
T e u e r u n g  de r  ge is t i gen  G e t r ä n k e  zu e inem gewissen G rade  de r  A l koho l ­
f re ihei t  gezwun gen  w u rd e n  un d  m a n  ge w ahr en  k onn t e ,  d a ß  es auch 
ohne  Alkoho l  geh t ,  j a  soga r  besser  geh t ,  i n de m die Le is t ungs f äh igke i t  
dabei  e rh ö h t  ist ,  m a n  sich dabei  e i ner  besseren  G e su n dh e i t  e r f r eu t  und  
of t  be t r äch t l i ch e  Au sg ab en  e r s p a r t ;  wo die A u f n a h m e  an  a lk oh o l ve r u r ­
s a ch t e n  Ge i s t e s s tö rungen  in den I r r e n an s t a l t e n  im  Laufe  de r  le t z t en  
J a h r e  auf  ein M i n d e s t m a ß  ge sun ken  i s t 30), usf.

28) J.  D o na th ,  Der Alkoholismus auf der Dresdener Internat. Hygiene­
ausstellung. „Alkoholkerdes”, 1911, Nr. 1 1  (Ungarisch).

29) Sitzung vom 8. Januar 1918.
so) In B erl in  ist z. B. an der psychiatrischen Universitätsklinik nach 

B onhoeffe r  (Monatsschr. für Psychiatrie u. Neurologie, 41. Bd.) die Aufnahme 
von Männern mit alkoholischen Geistesstörungen von 12,3 v. H. der G.'samt- 
aufnähme im Jahre 1913 auf 3,3 v. H. im Jahre 1916, also fast auf ein Viertel 
gesunken, bei den Frauen von 2,9 v. H. auf Null. Die schon  in den v o ra n ­
g e g a n g en e n  F r ie d en s  ja h re n  s ich  zeigende s te t ig e  A bnahm e der  
a lk o h o l isc h e n  G e is te s s tö ru n g e n ,  welche wohl der f o r t s c h r e i t e n d e n  
N ü c h te r n h e i t s b e w e g u n g  z u z u sc h re ib e n  is t ,  h a t  also w äh ren d  des 
Krieges ein d o p p e l t  so s ta rk e s  Tem po genom m en. Unter den gleichen 
Verhältnissen an der psychiatrischen Universitätsklinik in F r a n k f u r t  a. M. ist 
nach W e ic h b ro d t  („Über die Abnahme des Alkoholismus während des Krieges” , 
ebendas., Bd. 42) die Aufnahme an Männern mit alkoholischen Geistesstörungen 
in dem Zeitraum von 1907 bis 1. Aug. 1914 von 62,5 v. H. und die an solchen 
Frauen von 12,5 v. H. auf 53,1 bzw. 8,1 v. H. gesunken. Von Kriegsbeginn bis
1 . Juli 1917 erfolgte ein viel stärkeres Sinken bis auf 7,3 bzw. 2,4 v. H. Sollte 
demgegenüber der Einwand erhoben werden, daß die starke Abnahme der alko­
holischen Geisteskrankheiten bei den Männern (bis auf weniger als ein Siebentel) 
darauf zuriickzuführen sei, daß ein großer Teil der Trinker einrticken mußte, 
so bleibt doch die starke Abnahme der Trinkerinnen bestehen, die nahezu auf



Z u  den  we i t e r en  M a ß n a h m e n  zu r  B e k ä m p f u n g  des Alkoho l i s­
mus ,  wie sie vo n  zah l r e ichen  Sa c h k e n n e rn  ge fo rde r t  wu rd en ,  gehö ren :  
die p f l i ch tm äß ig e  a lkoholgegne r i s che  Un te r we i s un g  auf  al len S tuf en  
des U n te r r i ch t s ,  in al len B i l du ngs ans t a l t en ,  na me n t l i ch  auch  in den  
L e h r e r b i l d un gs a ns t a l t e n  als vo rgesch r i ebene r  L eh rge gen s t and  und  
in g ee ig n e t e rW e i se  an den  H och schu l en .  Die E in r i c h tu n g  de r  a l kohol ­
gegner i schen  U n t e r r i ch t s t a ge  an unser en  Schu len  ‘ (U ng a rn )  sol l te 
we i t e r  en tw ick e l t  we rden .  W e i t e r  vo l l s tändige  V e r b a n n u n g  des Al­
kohols  aus  allen E rz i e h u n g sa n s t a l t e n  u nd  In t e rn a t e n ,  wobei  f ü r  keine 
be sonde re  Ge l egenhei t  eine A u s n a h m e  g e s t a t t e t  we rd en  da r f ;  A b ­
scha f fung  de r  geis t igen G e t r ä n k e  in den K a n t i n e n  de r  F a b r ik en  und  
K as e r ne n  u. dgl . ;  G e s t a t t u n g  des E in t r i t t s  der  Sc hu l j ugend  in a lkoho l ­
gegne ri sche Vereine ;  V e rb o t  des A uss ch ank s  geis t iger  G e t r ä nk e  
(übr igens  auch  des Ve rkau f s  von  T ab ak )  an j ugendl i che  Pe r sonen  
u n t e r  16 J a h r e n ,  s e lbs t  wenn  sie in Gesel l schaf t  E rw ac h se ne r  s i nd ;  
R u h e n  des A l koh o lgewerbes  von  S a m s ta g  8 Uhr  n a c h m i t t a g s  bis 
M on t a g  8 U hr  mo rg en s ;  A us za h l u ng  des W o ch en lo hn s  an e inem än ­
dern  W o c h e n t a g e  als d em  S a m s ta g ;  alkohol f re ie  G as t hä us e r ,  m i t  
denen  j a  da  und  do r t  s chon der  A n fa n g  g e m a c h t  w u rd e ;  a lkohol fre ie  
Vo ikshäuse r ,  Arbe i t e rh e i me  und  -kas inos ,  na m en t l i c h  auch  a lkoho l ­
freie He ime  fü r  D i en s t b o t en  und  i n sbesonde re  fü r  das  l änd l i che Ge­
s inde und  die l andw i r t s ch a f t l i che n  Arbei ter . ;  Be gün s t i gun g  von  Leibes­
ü bun ge n ,  D a rb i e t u n g  vo n  popu l ä rw i s senscha f t l i chen  V or t r ä ge n  und  
von Vo lkskonze r t en .  Ein  wei ter es  E r fo rde rni s  i s t  die W e i t e r e n t w i c k ­
lung de r  T r i n k e r h e i l s t ä t t e n  un d  - fürsorges tel len.

Sei t  a l t e r she r  w a re n  die Menschen  da r a u f  bed ac h t ,  die Rasse 
de r  i hnen  n u t z b r in g e n d e n  ode r  sons t igen Zwecken  d i enend e n  Tiere  
u nd  P f l anz en  zu ver ede ln  ode r  zu ve rbes sern ,  d. h. f ü r  ihre  Ab s i ch t en  
um zu m od e l n .  F ü r  den Menschen  ge schah  mei s t  n i ch t s  dergl eichen,  
wohl  weil m a n  dies  dem  eigenen E rm es sen  übe r l a ss en  wol l te .  Der  
Ve rsuch jenes  P r e uße nk ön i g s ,  f ü r  sich h o c h s t ä m m ig e  Gren ad i e r e  
du rc h  A usw ah l  de r  I nd iv iduen  zu züch t e n ,  das  H e i r a t e n  de r  eng­
l ischen Jo ck ey f am i l i en  u n t e r e i n an de r ,  wo —  gerade  im Gegente i l  —  
kleine Pe r so nen  m i t  ge r i ngem K ö rp e r g e w ic h t  f ü r  die W e t t r e n n e n  er­
zielt  w e rd en  sol len,  s ind  vere inze l t e  Be s t r eb un ge n  gebl i eben,  u nd  die 
E ug en i k  is t  eine gan z  neue  E r ru n g e n s c h a f t ,  e n t s t a n d e n  u n t e r  dem 
Einf luß  des Da r wi n i s mu s .  Die s ch r ank en lo s e  W i l l k ü r  in der  E h e ­
sch l i eßung  h a l t e n  wir  f ü r  n i ch t  m e h r  ang emessen ,  na m en t l i c h  er­
ac h t e n  wi r  es f ü r  w ün sch ens w er t ,  die Ü b e r t r a g u n g  n i ch t  n u r  von  an ­
s t e ck e nd en  K ra n k h e i t e n  auf  die ande re  Eheh ä l f t e ,  sonde rn  auch  von  
erb l ichen  K r a n k h e i t e n  un d  ve rb r ec he r i s ch en  An lagen  auf  die N a c h ­
k o m m e n s c h a f t  n a c h  Mögl i chke i t  zu ve rh i nde rn .

Und  was  die B ev ö lk e ru ng sp o l i t i k  a n l a ng t ,  in sbesonde re  die 
Aus fü l l ung  de r  d u r c h  den  Kr i eg  ger i ssenen Lücken ,  so is t  sei t  d em 
30 j äh r igen  Kr i ege,  u n t e r  dessen ve rh e e r en d en  W i r k u n g e n  ma n  in 
D eu t s ch l an d  v ie l fach die A u f h e b u n g  des ka tho l i s c hen  P r i es t er zoel i ba t s  
fo rde r t e ,  u m  de r  E n t v ö l k e r u n g  abzuhe l f en ,  diese F r a g e  in d iesem W e l t ­
kr iege z um  e r s ten  Male w iede r  au f  die T a g e s o r d n u n g  ge se t z t  worden ,
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ein Viertel gesunken ist. Diese Abnahme ist wohl zum wesentlichen Teil dem 
SeltanergeWordensein des Alkohols zuzuschreiben.

I11 dieser Richtung Weisen auch eine Reihe weiterer Feststellungen an 
Irrenanstalten und Krankenhäusern.



58 Abhandlungen.

obgleich s e i t he r  auch  die Na po l eonschen  Kr iege  übe r  E u r o p a  h in w eg­
gefegt  habe n .  N ich t  als ob m a n  in F r a nk re i c h  n i c h t  s chon  gegen E n d e  
des vor igen  J a h r h u n d e r t s  u n t e r  de m  du rc h  die wi l l kür l iche  G e b u r t e n ­
a b n a h m e  b ed in g t en  B ev ö lk e r ung s r ück gan g  zu k l agen  g e h a b t  h a t t e
— eine Klage ,  die sei t  Beginn dieses J a h r h u n d e r t s  sich n u n  auch  in 
D e u t s c h l a n d  v e r n e h m e n  l ä ß t  und ,  wie es s che in t ,  ein Geb rechen  j e de r  
K u l t u r v e r f e i n e r u n g  bi l de t ,  an de r  auch  das  a l te  R o m  gesche i t er t  ist.  
Und  es is t  h öch s t  ken nz e i chnend ,  d a ß  die Klage  üb e r  die Bevö lke­
ru n g s a b n a h m e  bis zu d iesem Kr iege  vo rn e hm l i ch  mi l i tä r i s cher  un d  
n i ch t  vo lk swi r t s cha f t l i che r  N a t u r  war ,  aus  d em  e inf achen  Gr unde ,  
weil die te chni s ch  sich i m m e r  m e h r  v e r v o l l k o m m n e n d e  maschine l le  
E rz eu g u n g  in der  I ndus t r i e  un d  in de r  L a n d w i r t s c h a f t  eine so au s ­
giebige war ,  d aß  sie das  a b n e h m e n d e  A n g eb o t  de r  „ H ä n d e “ wenige r  
f ü h l b a r  we rd en  ließ. E r s t  im  We l tk r i ege  e rhob  sich z u m  er s ten  Male 
l a u t  die vo lk swi r t s cha f t l i che  Klage  ü be r  den  so gewa l t igen Ve r lu s t  an  
Menschenl eben u n d  E in b u ß e  an  A rbe i t sk r a f t ,  j a  we i t  l a u t e r  als die 
mi l i tä r ische ,  u nd  sie w ird  16 J a h r e  na ch  A u s b ru c h  des Kr i eges und  
d a r ü b e r  h inau s  noch we i t e r  an schwel l en ,  w e n n  die Lüc ken  der  U nge ­
bo rene n  uns  en tgege r ts t a r r en  werden.

Fre i l i ch fü r  die T r ä n e n  de r  M ü t t e r ,  V ä t e r ,  B räu t e ,  F r a u e n  u n d  
K in de r  b l e ib t  le ider  zu wenig  R a u m  bei d iesen all zu  realen E r w ä ­
gun ge n !  Mögen uns  ger ade  diese T r ä n e n  a ns po rn en ,  unser e  ganze  
K r a f t  d a r a n  zu se t zen,  u m  die gewa l t i gen  Schä den  so g u t  als mögl ich 
in e twas  g u t  zu mach en ,  un d  daz u  ge hö r t  die B e k ä m p f u n g  eines de r  
g roßen  Übel :  des Alkohols .

Nachtrag.
In dem kürzlich in 3. Auflage erschienenen grundlegenden Werke 

des nun dahingeschiedenen Dr W i l h e l m  S c h a l l m a y e r s  (Vererbung 
und Auslese, Grundriß der Gesellschaftsbiologie und der Lehre vom Rasse- 
kampf, Jena 1918), welches nach Abschluß dieser Arbeit erschienen ist, w er­
den in eingehender Weise die Beziehungen des Alkoholismus zur Rasse­
hygiene erörtert, so daß wir uns hier damit befassen müssen.

Vor allem bedarf dringend die Frage der Aufklärung, ob vom streng 
rassebiologischen Standpunkte es tatsächlich eine durch Alkohol verur­
sachte Rassenartung gibt. Die Rassebiologie begniigt sich nicht damit, 
im allgemeinen von Keimverderbnis zu sprechen, sondern sie fragt, ob der 
Alkohol wirklich zu der männlichen oder weiblichen Fortpflanzungszelle» 
(Samenfaden bzw. Eichen) vorzudringen vermag, ferner — und dies ist der 
springende Punkt — ob derselbe bloß auf die Zellensubstanz (Cytoplasma) 
oder auf die im Zellkern in Form von Kernstäbchen (Chromsome) enthal­
tene Erbsubstanz, welche die eigentliche Trägerin der erst im künftigen 
Organismus zur Entwicklung kommenden charakteristischen Eigenschaften 
ist, seine Wirkung entfaltet. Denn diese Erbsubstanz (Erbmasse) ist es, 
welche von Generation zu Generation übertragen wird. Die halbflüssige 
Zellsubstanz, welche gleichzeitig den Nährstoff und die schützende Hülle 
für den festeren Kern bildet, ist äußeren Schädlichkeiten, also hier dem 
Alkohol, leichter zugänglich als der widerstandsfähigere Kern, und so wäre



es denkbar, daß eine die Zellsubstanz treffende Schädlichkeit nicht auch 
den Zellkern und mit ihm die Erbsubstanz zu treffen braucht, somit aus 
dieser Fortpflanzungszelle noch immer ein gesunder Individuum hervor­
gehen kann. — Nun, bei den früheren Versuchen über die Einwirkung ge­
ringer Alkoholmengen auf niedere Lebewesen (Hefezellen, Algen u. a.) 
begnügte man sich festzustellen, daß derselbe ein Protoplasmagift ist, ohne 
nachzusehen, was mit den folgenden Generationen geschieht. Diesbezüg­
lich liegen interessante Versuche von W h i t n e y  vor: Drei gleichen
Serien einer Reinkultur von Hydatina senta (Rädertierchen) wurde XA, V2 
und 1 v. H. Alkohol zugesetzt; eine vierte Serie blieb ohne Zusatz. Der 
Alkohol in den stärkeren Dosen verringerte die Fortpflanzungsfähigkeit 
und erhöhte wesentlich die Empfindlichkeit gegen Kupfersalze. Im Laute 
der Generationen wurden diese Schwächezustände immer deutlicher. 
W u r d e n  n u n  a b e r  d i e  R ä d e t i e r c h e n  i n a l k o h o l f r e i e  
K u l t u r e n  g e b r a c h t ,  s o  b l i e b  z w a r  d i e  e r s t e  j e t z t  
g e b i l d e t e  G e n e r a t i o n  s c h w ä c h l i c h ,  a b e r  s c h o n  d i e  
z w e i t e  G e n e r a t i o n  w a r  a l s  g e n e s e n  z u  b e t r a c h t e n .  
Es ist also keine Aenderung in. der Erbsubstanz (Genotypus) eingetreten, 
sondern nur eine Scheinvererbung durch Nachwirkung. Für derartige E r­
scheinungen ist S c h a l l  r raay e r  geneigt anzunehmen, daß nur das die 
Erbsubstanz umgebende Zellplasma geschädigt wurde, so daß die sich zei­
genden Schwächezustände oder Defekte erst an dem sich entwickelnden 
Individuum (Phenotypus) zustande kommen. Es erscheint nämlich als 
wahrscheinlich, daß, wenn die Samenzelle so wenig geschädigt wurde» daß 
sie mit ihren geißelförmigen Bewegungen des Eichen erreichen konnte, 
dies um so mehr für den weniger zugänglichen und widerstandsfähigeren 
Kern gelten müsse. Hat aber noch eine stärkere Schädigung stattgefunden, 
dann ist die Zelle überhaupt nicht mehr fortpflanzungsfähiig. Es gibt auch 
Autoren ( M ü c k e ,  L o r e n t z e n ,  A. H e g a r), die sich dagegen aus­
sprechen, daß aus der Zeugung im Rausche minderwertige Kinder hervor­
gehen könnten und S c h a l l m a y e r  selbst beruft sich auf eine eigene Be­
obachtung, wo eine Familie sich einer zahlreichen und tüchtigen Nach­
kommenschaft erfreute, obgleich Großvater und Vater trunksüchtig waren 
und er zieht daraus die einzig richtige Folgerung, daß die T r u n k s u c h t  
v ä t e r l i c h e r s e i t s  d i e  N a c h k o m m e n  i n e r b l i c h e r  H i n ­
s i c h t  n i c h t  i m m e r  n a c h t e i l i g  b e e i n f l u s s e n  m ü s s e .  
Er nimmt auch für manche Individuen eine angeborene Immunität gegen 
das Alkoholgift an, sowie dies ja auch für andere Gifte, des­
gleichen für manche Infektionskrankheiten gilt und auch von ver­
schiedenen Tiergattungen bekannt ist. D u r c h  d i e s e  A u s n a h m e ­
f ä l l e  k ö n n e n  j e d o c h ,  m e i n - e r -  A n s i c h t  n a c h ,  d i e  ü b e r ­
w ä l t i g e n d e  F ü l l e  v o n  B e o b a c h t u n g e n  v o n  d e n  ä l t e ­
s t e n  b i s  a u f  u n s e r e  Z e i t e n ,  s o w i e  d e n  s t a t i s t i s c h e n  
U n t e r s u c h u n g e n  ü b e r  d i e  v e r h ä n g n i s v o l l e  W i r k u n g  
d e s  v ä t e r l i c h e n  A l k o h o l i s m u s  a u f  d i e  N a c h k o m m e n ­
s c h a f t  n i c h t  t r i n k e n d e r  M ü t t e r ,  n i c h t  w i d e r l e g t  
w e r d e n .  D a g e g e n  k ö n n e n  w i r  m e i n e s  E r a c h t e n s ,  
o h n e  w e i t e r e s  z u g e b e n ,  d a ß  e s  s i c h  b e i  d e r  a l k o h o ­
l i s c h e n  D e g e n e r a t i o n  i m w e s e n t l i c h e n  u m  k e i n e  V e r ­
ä n d e r u n g  d e r  E r b s u b s t a n z  d u r c h  K o m b i n a t i o n ,  d e r  
E r b e l e m e n t e  ( G e n e )  h a n d e l t .  Di - e s e  p a t h o l o g i s c h e n  
V a r i a n t e n  o d e r  M o d i f i k a t i o n e n  s i n d  a l s o  w e d e r  
e i g e n t l i c h e  Mutationen, d. h. A e n d e r u n g e n .  w e l c h e  
d u r c h  d i e  E i n w i r k u n g e n  d e r  A u ß e n w e l t  a n  d e m  s i c h  
e n t w i c k e l n d e n  I n d i v i d u e n  z u s t a n d e  k o m m e n ,  n o c h  
w e n i g e r  Abarten ( V a r i e t ä t e n ) ,  w e l c h e  d u r c h  n e u e  K o m ­
b i n a t i o n  d e r  E r b e l e m e n t e  ( G e n e )  i n n e r h a l b  d e r  E r b ­
s u b s t a n z  e n t s t e h e n ,  d e n n  s i e  k o m m e n  b e i  w e i t e r e r  
E i n w i r k u n g  d e r  S c h ä d l i c h k e i t  i n d e r s e l b e n  o d e r  i n
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d e n  n ä c h s t e n  G e n e r a t i o n e n  z u m  A b s t e r b e n ,  u n d  b i l d e n  
m i t  ä h n l i c h e n  k r a n k e n  I n d i v i d u e n  g e p a a r t ,  k e i n e  
e x i s t e n z f ä h i g e n  V a r - i e t ä t e n ,  w i e  s i e  v o n  T i e r ­
z ü c h t e r n  d u r c h  P a a r u n g  ä h n l i c h  m o d i f i z i e r t e r  I n ­
d i v i d u e n  e r z e u g t  w e r d e n ,  s o n d e r n  e s  w i r d  v i e l m e h r  
i h r  V e r l ö s c h e n  b e s c h l e u n i g t .  Im übrigen hält S c h a l l -  
m a y e r  selbst die Frage, ob organische oder unorganische £ if te  (Alkohol, 
Morphin, Blei, Quecksilber usw.) oder die giftigen Ausscheidungen der 
Mikroparasiten von Infektionskrankheiten (Syphilis, Tuberkulose, Malaria
u. a.) die Erbsubstanz zu schädigen, also Mutationen zu erzeugen ver­
mögen, f ü r  n o c h  n i c h t  e n t s c h i e d e n .  „Im allgemeinen“, führt er 
aus, „wählt ja sicher die Erbsubstanz aus den ihr zugeführten Nahrungs­
säften nur die benötigten Stoffe in den benötigten Proportionen aus, doch 
kann man sich vorstellen, daß sie manchen Stoffen, die unter besonderen 
Umständen in den Ernä.hrun,gssäften enthalten sein können, die Aufnahme 
nicht zu verwehren vermag. D i e  F r a g e  i s t  n o c h  n i c h t  s p r u c h -  
r e i f.“ (S. 90.)

Unberührt von dieser theoretischen Streitfrage bleibt auch für S c h a l l ­
m a y e r  die Fülle der Tatsachen, welche die mannigfachen Schädlichkeiten 
des Alkohols für das Individuum, die Familie und die Nachkommen erwei­
sen, so daß er in vollem Einklang mit der Abstinenzbewegung die wei­
testgehenden Maßnahmen zu dessen Bekämpfung fordert.

Ja im Hinblick auf den stetigen willkürlichen Geburtenrückgang bei 
den hochkultivierten Nationen der weißen Rasse, besonders den Yankees 
und Franzosen, deren Niedergang man deshalb voraussieht, tritt er ent­
schieden für die Uebernahme des chinesischen Ahnenkultus ein. Während 
der Geburtenrückgang bei uns gerade in den geistig höheren Schichten be­
dauerlicherweise höher ist als in den niederen, würde der chinesische 
Ahnenkultus in allen Schichten das mächtigste Motiv für eine möglichst 
starke Fortpflanzung sein. Wie die Dinge heute stehen, müßte die weiße 
Kasse in ihrem Wettkampfe gegen die gelbe, welche nicht minder intelli­
gent, außerdem abstinent, fleißig und genügsam ist, unterliegen. In S c h a l l -  
m a y e r s  Werk ist also ein mächtiger Bundesgenosse im Kampfe gegen 
den Alkohol erstanden.

Der Sohn eines Säufers und einer gesunden Mutter entwickelt sich in 
der Regel gut und tüchtig, degeneriert aber sofort, wenn er etwas zu 
trinken 'beginnt. Der gleiche erzeugt gesunde Kinder, wenn er abstinent 
oder sehr mäßig bleibt, aber degenerierte Kinder, sobald er etwas exzediert
u. dgl." Wir besitzen fast alle in uns einzelne degenerative Erbfaktoren, 
die durch den Alkohol, sei es bei uns, sei es bei unsern Kindern aufge­
weckt (ekphoriert) werden können, während die Regeneration unter ab­
stinenter Lebensweise allmählich erfolgt.

P r o f .  Dr .  Au g .  F o r e l ,  Schweiz, auf dem 13. Intern. Kongreß g. d. 
Alkoholismus 1911 in den Haag.
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Chronik
für die Zeit von April 1920 bis Juni 1920.

Von Pastor Dr. S t u b b e , 1 Kiel.

A. Z w i s c h e n s t a a t l i c h e s .
Die alten Beziehungen zwischen dem E l s a ß  u n d  d e r  S c h w e i z  

haben zu einer Arbeitsgemeinschaft izwischen den elsässischen und 
schweizer abstinenten Katholiken geführt, indem für die deutschredenden 
Elsässer „Das Volkswohl“ (das Organ der schweizer katholischen Absti­
nenten, Geschäftsstelle in Sarnen) als Vereinszeitschrift gehalten wird.
— 1908 erließ Bischof Fritzen einen Hirtenbrief über die Alkoholfrage. Es 
wurde zunächst ein Mäßigkeitsbund gegründet; 1910—12 wandelte er sich 
allmählich in einen Abstinentenbund um; die meisten Ortsgruppen schlossen 
sich dem Kreuzbündnis an. Von 1913 an breitete sich auch der Schutz­
engelbund des Quickborn im Lande aus. Der November 1918 löste die 
Verbindungen mit den deutschen Zentralen und brachte Fluten französi­
schen Weins. Sich dessen enthalten, sagt „Volkswohl“, galt als „Bochis- 
mus“, Abstinemz als „Schwowedings“. — Indessen: man suchte sich in die 
neue Zeit zu finden. Am 23. März 1919 wurde ein selbständiger Zentral­
verband für das Elsaß unter dem Tiitel „La Croix d’Or Alsacienne, Ligue 
catholique d’Abstinence“, — Elsässiisches Kreuzbündnis, Verband abstin- 
nenter Katholiken, e. V.“ (Sitz Straßburg) begründet. Dieser trat in 
Kartell mit dem französischen Verband „La Croix d’Or“. — Ein erstes 
alkoholfreies katholisches Restaurant im Elsaß wurde 1918, ein zweites zu 
Kolmar, ein drittes zu Mülhausen 1919 eingerichtet, — alle führen den Titel 
„Weißes Kreuz“. Dezember 1919 wurde auch ein Abstinenzhotel mit 
Familienpension (Straßburg, Neue Straße 28) eröffnet. (Nach „Volkswohl“.)

In der „Christlichen W elt“ weist Eduard Platzhoff (Bullet) in einem 
Aufsatz „Französische Biographien“ hin auf Pierre Dieterlen. — Wir 
danken ihm die Lebensgeschichte des T e m p e r e n z l e r s  A r n o l d
B o v e t i n B e r n  ....... „den der kürzlich heimgegangne August Langmesser
unabhängig davon in einer deutschen Monographie schilderte“. (B. ist 
bekanntlich einer der „Väter“ des Blauen Kreuzes.)

„Ausland und Heimat“ No. 17 berichtet über den amerikanischen 
K a f f e b a u :  Die Produktion Brasiliens betrug in den Jahren 1900—1914 
zwischen rund 1 1  und 20,5 Millionen Sack (je 60 kg) bei einer Welternte 
von 15,5 und 24,1 Millionen Sack. Auf das übrige Amerika entfielen von 
der Welternte 2,7 bis 4,2 Millionen Sack. Als weitere Produktionsgebiete 
von Südamerika kommen nur noch Venezuela, Ecuador und Kolumbien in 
Betracht. In Venezuela spielt der Kaffee neben dem Kakao die Hauptrolle. 
Vor dem Kriege betrug die Zahl der .Kaffeepflanzungen etwa 35 000. In 
Ecuador ergibt die Jahresernte nur einige tausend Tonnen. In Kolumbien 
ist Kaffee die Hauptkultur.

„L’Homme Libre“ beklagt, daß die e n g l i s c h e n  S p  i r i t u o s e n -  
g r o ß l ä n d e r  infolge des a m e r i k a n i s c h e n  Alkoholverbots Ge­
legenheit gehabt hätten, sich mit verhältnismäßig billigen großen Vorräten
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zu versehen, und daß jetzt der f r a n z ö s i s c h e  Handel darunter leiden 
müsse!

Der stellvertretende Vorsitzende des Internationalen Komitees des 
Roten Kreuzes in Genf, Prof. Ed. Naville, bespricht in „Revue Internatio­
nale de la Croix-Rouge“, 1920, No. 15, den E n t w u r f  e i n e s  K o l o ­
n i a l m a n d a t s ,  den die britische „Gesellschaft gegen Sklaverei und 
zum Schutz der Eingeborenen“ dem Völkerbund vorgelegt hat. Art. 5 
handelt von „geistigen Getränken“ : „Die Lieferung -geistiger Getränke, der 
Verkauf von Opium und von berauschenden Getränken, die mehr als 2. % 
Alkohol enthalten, soll verboten sein. Man soll sie nur in beschränktem 
Maße und auf ärztlichen Schein hin liefern. Das Recht, solche Scheine 
anzufertigen, hat der von der Regierung bezahlte Sanitätsoffizier, und die 
Gebühr, welche für diese Scheine zu zahlen ist, fließt in die Landesein­
nahmen. Falls der Inhaber eines Scheins der Trunkenheit überführt wird, 
wird der Schein außer Geltung gesetzt, und der Inhaber wird für unge­
eignet erklärt, einen neuen zu erhalten.“

Ebenda behandelt Prof. Dr. Bloch, Zürich, den „ K r i e g  u n d  d i e  
G e s c h l e c h t s k r a n k h e i t e n “. Als Obliegenheit des Gesundheits­
dienstes bei allen Völkern zur Bekämpfung dieser Krankheiten nennt er 
auch Unterweisung über die Gefahren des Alkoholismus.

Der „Reichsanzeiger“ bringt eine Abhandlung von Dr. Flaig „ S t a ­
t i s t i k  u n d  V o l k s w i r t s c h a f t “, worin die wichtigsten neueren aus­
ländischen Alkoholgesetze erörtert werden.

Der nordamerikanische S t u d e n t e n b u n d  f ü r  d a s  S t a a t s v e r ­
b o t  (The Intercollegiale Prohibition Association), gegründet 1900, hat auf 
das Ersuchen europäischer abstinenter Studentenverbände seinen Sekretär 
Harry S. Warner, den Verfasser des Buches „Soziale Wohlfahrt und Alko­
holfrage“ nach Europa entsandt; er hält sich zunächst in Skandinavien auf. 
(„Korr. für stud. Abst.“.)

Auf dem 8. I n t e r n a t i o n a l e n  F r a u e n S t ü m m r e c h t s k o n -  
g r e ß  izu Genf (6. Juni) erklärte die französische Delegierte Frau de Witt, 
daß die Frau vor allem berufen sei, den Kampf gegen Alkoholismus, Un­
sittlichkeit und Krieg zu führen.

In S p a a wurde in der Nacht des 12. Juli ein d e u t s c h e r  P r e s s e -  
v e r t e t e r ohne Anlaß von offenbar betrunkenen Straßenpassanten 
überfallen und schwer mißhandelt. A m e r i k a n i s c h e  Pressevertreter 
retteten ihn.

B. A us d e m  D e u t s c h e n  R e i c h e .
A l l g e m e i n e s .

Nachdem die Reichsgrenze in der Hand der deutschen Behörden liegt, 
hat das Reichsministerium für Ernährung und Landwirtschaft, um eine 
gleichmäßige Behandlung des linken mit dem rechten Rheinufer zu er­
haben, zum freien Verkehr für das g a n z e  Reichsgebiet freigegeben. Auf 
Grund des Friedensvertrages ist Deutschland verpflichtet, für das Jahr 
zielen, sämtliche Weine, die bis zum 5. Juli die Reichsgrenze passiert 
1920 260 000 hl Wein elsaß-lothringischen Ursprungs zollfrei nach Deutsch­
land hereinzulassen. Nach einem mit der französischen Regierung, ge­
troffenen Abkommen sind diese Weine vor der Einfuhr beim badischen 
Zollamt Kehl anzumelden. Mehrfach wird vom .Mittelrhein von einem 
R ü c k g a n g d e r  W e i n p r e i s e  (um 30—40 %) im Juni berichtet.

Die d e m o k r a t i s c h e  P a r t e i  B a y e r n s  hat (nach der „Königs­
berger Volkszeitung“ (vom 22. Juni) an die dortige Regierung eine Anfrage 
gerichtet: „Nach Zeitungsmeldungen wurden vom Reiche zur Graupen­
bereitung 380 000 Tonnen Gerste trotz der Unbeliebtheit dieses Nahrungs­
mittels (?!) bereitgestellt. Ist die Regierung des Freistaates Bayern in der 
Lage, auf Minderung dieser Menge zu dringen und sie nutzbringend zu 
verwerten, eventuell bereit, zu veranlassen, daß von dieser frei werdenden
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Menge ein Teil zur besseren Bierbereitung Verwendung finden könnte?“ — 
Kaum glaublich!!

Der „Berliner Börsen-Kurier“ erklärt 9. Juli, die B r a u e r e i e n  be­
absichtigten eine erhebliche Verbesserung des jetzigen Bieres herbeizu­
führen und die Preise herabzusetzen; die geplanten Maßnahmen aber seien 
abhängig von der — a u s r e i c h e n d e n  Belieferung der Brauindustrie 
mit Rohmaterial!!

Das R e i c h s m i n i s t e r i u m  f ü r  E r n ä h r u n g  u n d  L a n d ­
w i r t s c h a f t  hat die Auflösung des Kriegsausschusses für Kaffee, Tee 
und deren Ersatzmittel, sowie die der Kriegskakaogesellschaft zum 1, Juli, 
sodann diie der Reichsstelle für Gemüse und Obst zum 1. August ange­
kündigt. In Verbindung mit dieser Auflösung wird die Einfuhr von frischem 
Obst mit Ausnahme von Luxusobst und Südfrüchten sofort freigegeben.

Nach Drahtung vom 17. Juni hat die Deutsche Regierung Ungarn 600 
Eisenbahnwaggons zur E i n f u h r  v o n  F r i s c h o b s t  aus Ungarn nach 
Deutschland zur Verfügung gestellt.

Der S t a n d  d e r  R e b e n  im Reiche wird i-m Durchschnitt mit 1,9 
bezeichnet (1 bedeutet sehr gut, 2 igut).

Die V e r s c h m e l z u n g  v o n  B r  a u  b e t r i e b e n  (Vertrustung) 
dauert fort; meist vollzieht sie sich so, daß das Kontingent der kleineren 
einer größeren überlassen wird. Im Juni wurde über den Zusammenschluß 
von Patzenhofer und Schultheiß berichtet.

Das Wirtschaftsministerium hat (laut „Frankfurter Zeitung“, 18. Apr.) 
den Brauereien eine E r h ö h u n g  d e s  Bi  e r  p r e i s e  s, — reichlich eine 
Verdoppelung —■ bewilligt, und zwar auf Grund Vorlegung der Roh­
bilanzen der letzten Monate. Man liest von örtlichen „Bierstreiks“, da 
die Preise natürlich auf den Einzelkonsum abgewälzt werden.

Die „Deutsche Destillateur-Zeitung“ schreibt, daß in Berlin eine Ge­
sellschaft mit beschränkter Haftpflicht begründet sei zum Zwecke der Ab­
fuhr der Monopolerzeugnisse für Berlin und die Provinz Brandenburg; für 
fuhr der Monopolerzeugnisse für Berlin und die Provinz Brandenburg; für 
nach dem Berliner Muster geschaffen.

In der verfassunggebenden deutschen Nationalversammlung ist (gleich 
in 3 Lesungen) am 16. April die S t e u e r  a u f  T r a u b e n s c h a u m w e i n  
von 3 auf 12 M., für O'bstschaumwein von 60 Pf. auf 3 M. hinaufgesetzt; 
sie trat 1. Juni in Kraft.

Die Herstellung so,g. a l k o h o l f r e i e r  L i k ö r e  ist, weil es sich 
um minderwertige Ware handelt, verboten worden, jedoch der Absatz 
der noch im Verkehr befindlichen Vorräte bis zum 30. Juni gestattet. 
(„Neumärk. Ztg.“)

Der V e r b a n d  d e r  K a f f e e b e*, s i t z e r D e u t sl c h 1 a n Id s hat 
an die Reichsregierung und andere Stellen eine Eingabe gerichtet, in der 
er aus sozialen, volkswirtschaftlichen und moralischen Gründen die Ver­
längerung der Polizeistunde fordert („Berliner Tageblatt“).

Die W e i n h ö c h s t p r e i s e sind (voni 3. Juni an) aufgehoben. — 
Zirka 550 000 Liter H e e r  e s  w e i n e  wurden, das Liter zu 10,50 M., an 
ein Konsortium von Weingroßhändlern verkauft.

19 Fuder Rotwein, die für 8400 M. angekauft waren, wurden durch 
K e t t e n h a n d e l  auf 79 900 M. verteuert. Elf Weinhändler hatten sich 
deswegen vor dem Wuchergericht in Frankenthal zu verantworten. Der 
Hauptschuldige erhielt 4 Wochen Gefängnis und 30 000 M. Geldstrafe. 
(„Frankf. Gen.-Anz.“)

Die Deutsche K o g n a k b r e n n e r e i  zu Siegmar zahlte ihren Ak­
tionären für 1919 25 %! („Frankf. Ztig.“)

Die R e i c h s m o n o p o l v e r w a l t u n g  erhöhte (ab 25. Mai) die 
Verkaufspreise für Branntwein zu gewerblichen Zwecken auf 700 M. das 
Hektoliter, zur Essigbereitung auf 600 M das Hektoliter, die Kleinver­
kaufspreise für Flaschenspiritus auf 4,75 M. das Liter
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Das Ministerium für Volkswohlfahrt läßt wieder a n t i a l k o h o ­
l i s c h e  M e r k b 1 ä V't e r bei den Impfterminen verteilen. („Quensel- 
karten“ für Frauen.)

Im Anschluß an den Bericht des Ausschusses 9 (Lehrerbildung) der 
R e i c h  s s c h u l k o n f e r e n z  (11.—19. Juni) in Berlin hat Prof. Gonser 
im Aufträge von Gesinnungsgenossen eine formulierte Erklärung abge­
geben: „Unter den sozialhygienischen Forderungen für die Jugend steht 
im Vordergründe die alkoholfreie- Jugenderziehung“. Gefordert wird des­
halb für sämtliche Lehrer während deren Ausbildungszeit gründliche 
wissenschaftliche Unterweisung in der Alkoholfrage.

Ein starkes Stück ist das Rundschreiben des Dr. Neumann, Syndikus 
des V e r b a n d e s  d e u t s c h e r  S p i r i t u s -  u n d  S p i r Ü t u o' s e n - 
I n t e r e s s e n t e n ,  E. V., in Berlin an die angeschlossenen Vereine, 
welches die „F r a n k f  u r t e r  Z e i t u n g “ zur öffentlichen Kunde ge­
bracht hat: Der geschäftsführentie Ausschuß wolle, da es für die wirt­
schaftlichen Interessen des Gewerbes von großem Nutzen wäre, wenn N. 
in den Reichstag gewählt werde, 50 000 M. für die Wahlarbeit aus dem 
Kampffonds zur Verfügung stellen; es seien aber weitere 100 000 M. nötig!
— Die Parteistellung sei für den Verband von untergeordneter Bedeutung; 
es komme ihm nur darauf an, einen Mann seiner Richtung in den Reichs­
tag zu haben!! — Dr. N. rechnet sich zur — "deutschen Volkspartei.

In, der d e u t s c h e n  N a t i o n a l v e r s a m m l u n g  erwiderte der 
Reichsminister Dr. Köster auf eine Anfrage aller Parteien betr. belgische 
Uebergriffe in den Kreisen Eupen und Malmedy: „In beiden Kreisen habe 
sich nur eine Handvoll Großkapitalisten und Kriegsgewinnler für Belgien 
erklärt. Während des Krieges haben diese Kriegsgewinnler ihren P a ­
triotismus b e i  r a u s c h e n d e n  S e k t g e l a g e n  betont, jetzt aber 
wissen sie nichts nichts Eiligeres zu tun, als ihre Millionen durch den 
Anschluß an Belgien zu retten.

In Gleiw'itz (Oberschlesien) drangen f r a n z ö d i c h e  S o l d a t e n  
in ungehöriger Weise in ein Schanklokal ein; Streit und Schlägerei, 
schließlich ein regelrechtes Feuergefecht war die Folge. (Drahtbericht 
vom 4. Juni.)

Infolge der Lebensmittelunruhen zu Krefeld hat dort die b e l g i s c h e  
B e s a t z u n g s b e h ö r d e  angeordnet, daß vom 27. Juni an die Gast­
wirtschaften usw. um 9 Uhr abends geschlossen werden müssen.

S t a t i s t i s c h e s .

In  d e n  V i e r t e l j a h r s  h e f t e n  d e s  D e u t s c h e n  R e i c h e s  
1919, 311, wird eine Abhandlung über „Essigsäurefabriken und Essig­
besteuerung im deutschen Branntweinsteuergebiet“ in den Rechnungs­
jahren 1914—1918 geboten. Durch das Branntweinsteuer,gesetz vom 
15. Juli 1909 wurde die Abgabe für die aus Holzessig oder essigsauren 
Salzen zu Genußzwecken geeignete Essigsäure auf 0,30 M. für das Kilo­
gramm festgesetzt; durch Bekanntmachung des Reichskanzlers vom 
22. April 1918 wurde diese Steuer auf Essigsäure, die auf anderem Wege 
gewonnen ist, ausgedehnt. Vom 1. Febr. 1919 ab ist die Verbrauchsabgabe auf 
1,60 M. fürs Kilogramm erhöht worden. — Der Bestand der Essigsäure 
herstellenden Fabriken hat sich wenig verändert (1913: 22, die Essigsäure 
aus essigsaurem Kalk herstellten, 1917: 21, — 1918: 17, aber außerdem 3, 
die sie aus Karbid und 1, die sie aus nicht selbsterzeugten Aldehyd ver­
fertigte). Der Verbrauch von Essigsäure zu Genußzwecken hat in den 
beiden ersten Kriegsjahren zugenommen (1913: 26 818 Doppelzentner
wasserfreie versteuerte Essigsäure, 1914: 28 090, 1915: 32 404 Doppel­
zentner). Der Grund ist, daß wegen Branntweinknappheit nach Kriegs­
ausbruch weniger Essig zu Genußzwecken aus Branntwein hergestellt 
wurde und dafür steigend die Essigsäure eintrat. Die Jahre 1916 und 1917
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zeigen wegen Mangels an Rohstoffen starken Rückgang (1916: 12 853 
Doppelzentner, 1917: 14103 Doppelzentner), während 1918 neuen Fort­
schritt brachte (31 712 Doppelzentner). Durch Einstellung der militärischen 
Operationen wurden mehr Rohstoffe frei, und der Mangel an Gärun,gs- 
essig erhielt die Nachfrage nach Essigessenz für Genußzwecke rege. — 
Die Preise zeigen eine ständige Aufwärtsbewegung (1913 für 80prozentigen 
90—105 M. das Doppelzentner, 1918 360—600 M.). Die nach Vergällung zu 
gewerblichen Zwecken steuerfrei verwendeten Mengen wasserfreier Essig­
säure zeigen 1914 eine leichte Zunahme und gehen dann ständig zurück.

E b e n d a  z u r  K r i m i n a l s t a t i s t i k .
Wegen gewerbsmäßigen Herstellens oder Nachmachens von Wein 

unter Verwendung eines zur Verhütung von Täuschung verbotenen Zu­
satzes, Verkaufs oder Feilhaltens von derart hergestelltem Wein w u r d e n  
v e r u r t e i l t  1909: 93, 1910: 38, 1911: 6, 1912: 7, 1913 und 14: keine 
Personen, — wegen täuschender Bezeichnung von Wein usw. 1909: 11, 
1910: 5&, 1911: 178, 1912: 172, 1913: 189, 1914: 116 Personen, — wegen
v o r s ä t z l i c h e n  s. Nachmachens von Wein usw. verbotswidrigens 
Zuckerns und Verschneidens und ähnl. 1909: 2, 1910: 53, 1911: 225,
1912: 171, 1913: 184, 1914: 140 Personen, — wegen f a h r l ä s s i g e n  
Nachahmens von Wein usw. verbotswidrigen Zuckerns und Verschneidens 
und ähnl. 1909: 0, 1910: 6, 1911: 11, 1912: 17, 1913: 46, 1914: 26 Personen,
— wegen Verletzung der Vorschriften über Herstellung und Verwendung 
des Haustrunks, Verletzung der Buchfiihrungs- und Auskunftspflicht und 
dergleichen 1909: 4, 1910: 469, 1911: 1794, 1912: 1963, 1913: 2376,
1914: 1601 Personen, — wegen Verwendung schon einmal verwendeter 
Schaumweinsteuerzeichen 1911: 1, 1913: 2, 1914: 2 Personen. — wegen 
Zuwiderhandlung Gewerbetreibender und Beziehung auf die Beschäftigung 
fremder Kinder in Gast- und Schankwirtschaften 1909: 167, 1910: 146, 
1911: 125, 1912: 199, 1913: 196, 1914: 124 Personen, — wegen Verwen­
dung unzulässiger Stoffe bei der Bierbereitung, verbotenen Handelns mit 
Bierextrakten und dergl. 1909: 9, 1910: 4, 1911: 1, 1912: 3, 1913: 2, 1914: 2 
Personen,— wegen vorsätzlicher Herstellung von Nahrungs-, Genuß-, Heil­
mitteln usw. unter Verwendung von Methylalkohol und Inverkehrbringens' 
von dergl. 1913 1, 1914: 1 Person, — w egen . fahrlässigen Herstellens ge­
nannter Dinge unter Verwendung von Methylalkohol 1913: 1, 1914: 3 P er ­
sonen, — wegen Ankündigung und Feilbietung von Gemischen aus Brannt­
wein mit Bierhefe 1913: 18, 1914: 4 Personen, — wegen Verwendung von 
Branntweinschärfen zur Bereitung von Branntwein und Verkaufs * der­
artiger Getränke 1913: 8, 1914: 12 Personen.

V e r e i n s w e s e n .
Der D e u t s c h e  V e r e i n  f ü r  P s y c h i a t r i e  nahm am 28. Mai 

auf seiner Tatgung in Hamburg im Anschluß an Vorträge der Geheimräte 
Wagner von Jauregg und Paretti über die Abnahme des Al'koholismus 
währen des Krieges einstimmig folgende Entschließung an: „für die geistige 
Gesundheit des Volkes ist es ein zwingendes Gebot, daß die während 
des Krieges gegen den Alkoholismus getroffenen Maßnahmen auch im 
Frieden uneingeschränkt bestehen bleiben, gesetzlich geregelt und noch 
verschärft werden.“

„Vom Wesen der W e h r  l o g e n “ schrieb Theo Gläß (Hamburg, 
Neuland-Verlag, 1 M.):

Der in Leipzig abgehaltene Fachkongreß d,es Bundes der H o t e l -  
u n d  R e s t a u r a n t a  mg s t e l l t e n  des Köcheverbandes und des Gast­
wirtsgehilfenverbandes führte zu dem Beschluß der Einheitsorganisation, 
in der etwa 100 000 gastwirtschaftliche Angestellte zusammengefaßt sind.

Der d e u t s c h e  V e r e i n  a b s t i n e n t e r  L e h r e r i n n e n  hielt 
Pfingsten seine Hauptversammlung in Kassel. Der Verein zählt jetzt rund 
440 Mitglieder; Vorsitzende: Frl. W. Lohmann. Ein Antrag des Vor-

D ie A lkoholfrage, 1920. 5
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standes für die Einführung eines Unterrichts für die Gesundheitspflege 
an allen Schulen und auf allen Stufen wurde dahingehend angenommen, 
daß dieser Unterricht auf der Unterstufe gelegentlich, von der Mittei­
stufe an aber als besonderes Unterrichtsfach erteilt werden solle, inner­
halb welcher der Nüchternheitsunterricht den ihm gebührenden Raum 
zu beanspruchen habe. Der Vorstand wurde beauftragt, in der Tagung 
der Volksschullehrerinnen, sowie auf der Reichsschulkonferenz für den Auf­
trag einzutreten.

Das „Männerzelt Hansaiburg“ des I n t e r n a t i o n a l e n  O r d e n s  
d e r  R e c h a i b i t e n  zu Hamburg hat seine Arbeit wieder aufgenommen.

K i r c h l i c h e s .
E v a n g e l i s c h .  Der  B' u n d  D e u t s c h  e r  J u g e n d  v e r e i n e  

tagte vom 19. bis 22. Juni in Eisenach. Verhandelt wurde u. a. über die 
Frage: „Was wir wollen“. Dadurch wurde eine starke Aussprache über 
Alkohol und Nikotin als Volks- und Juigendfeinde ausgelöst: „Es zeigte 
sich, daß die jetzt heransteigende Jugend auch eine neue Lebensgestaltung 
will und den Kampf mit sich selbst nicht scheut, um ihn, durch Enthalt­
samkeit gestählt, auch mit der Welt desto schärfer aufzunehmen und aui 
frommem Grunde ein neues Leben in Reinheit und Klarheit aufzubauen, 
besser als das jetzt alternde Geschlecht“. („Kieler Gemeindeblatt“.)

Der „ F r e i e  B u n d  v o m  B l a u e n  K r e u z“, welcher Methodisten, 
Baptisten, Evangelische Gemeinschaft und freistehende Gemeinden umfaßt 
(Bundesblatt „Der Christliche Abstinent, Geschäftsführer Robert Pusch, 
Hamburg 19) schloß das Jahr 1919 mit 1665 Mitgliedern ab. Der Bund 
umfaßt zurzeit 43 Vereine; etwa 20 schlafen noch; Einzelmitglieder und 
kleinere Gruppen wohnen in 99 Ortschaften.

Im „ K i r c h l i c h e n  J a h r b u c h  für die evangelische Landeskirche 
Deutschlands 1919“ (Gütersloh bei Bertelsmann), herausgegeben von 
Pfarrer D. J. Schneider in Berlin, hat in Kap. X „Innere Mission“ Pfarrer 
R. Schneider, Bielefeld den „Kampf gegen die Trunksucht“ (a. Zeitschau 
b. Vereine) bearbeitet.

Der d e u t s c h - e v a n ,g e 1 i s c h e V e - r e i n  iz u r F ö r d e r u n g ;  
d e r  S i t t l i c h k e i t  bittet um vermehrte Beachtung seiner Sache auf 
den Synoden und schlägt zur diesbezüglichen Verhandlung eine Reihe von 
Themata vor, die so recht zeigen, wie die Sittlichkeits- und die Alkohol­
frage ineinander eingreifen: 1. Die Kellnerinnenkneipen auf dm Lande, ihre 
verwüstende Wirkung auf Ehe und Jugend. 2. Die Kellnerinnenkneipen in 
der kleinen Stadt, in ihrer eingebürgerten Form oder als Neugründung 
und ihre Gefahr für Ehemänner und junge Leute. 3. Die Kellnerinnenkneipen 
in der Großstadt, ihre Gefahren am Alltag und Festtag für Arbeiterstand, 
Kaufmannsstand, Studenten, Soldaten, Ehemänner. ............  17. Kinder­
reichtum und Lohnfrage, Luxusfrage, Kleidungsfrage, Wohnungsfrage, 
Bodenfrage, Gartenfrage, Alkoholverbrauch . . . .  („Zeitschrift“ des gen, 
Vereins 1920, H. 1—2).

Schwester Anna Lucas führt in einem Buche „Im Lande der Sonne 
und des Todes“ (Schwerin bei Bahn 1920, geb. 6 M.) Eindrücke und 
Bilder aus ihrer Frauenmissionsarbeit in Sicandra bei Agon (Ostindien) 
vor. Sie schildert, u. a. das T r e i b e n  d e r  „T e u f e 11 ä n z e r“. welche 
die Aufgabe haben, etwa vergessene Götter oder Geister gnädig zu 
stimmen. Zu den Opfern vor den Götzenbildern gehören Arrakflaschen 
und Branntwein. Bei den phantastischen Tänzen abends gegen 10 Uhr 
trinkt der Dämonenpriester Unmengen von Arrak; auch die Spieler be­
trinken sich; so tanzen sie bis nach Mitternacht. Auf dem Begräbnisplatz 
werden dann vom Teufelanbeter Opfer gebracht, und die betrunkenen 
Anhänger glauben, daß die Geister die Nahrung annehmen. Nach der 
Rückkehr des Priesters erhalten alle etwas heilige Asche und geopferte 
Blumen. Der Rest der Nacht wird in Tanzen, Singen und Trinken zu-
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gebracht. Das Opfer eines Widders am ändern Morgen schließt die 
Feier ab (vgl. „Die evg. Missionen“ 1920, April-Heft.)

Die P r e u ß i s c h e  G e n e r a l s y n o d e  beschloß am 23. April 1920 
gemäß den miteinander verbundenen Anträgen der iBrandenburgisehen 
Provinzialsynode und des Bundesvorsitzenden des kirchlichen Blauen 
Kreuzes Sup. Klar (nach eindrucksvoller Begründung durch Pastor D. Droß 
und Sup. Klar) einstimmig folgende Erklärung: „1. Der erschütternde Ver­
fall der Sittlichkeit in weiten ^Kreisen unseres Volkes bei Hoch und 
Niedrig, in Stadt und. Land, legt uns die Mahnung an die Gemeinden ins 
Gewissen: Bekämpft den Vergnügungstaumel, der unser Volk verheert! 
Evangelische Christen, wandelt selber als Kinder des Lichtes! Seid 
Menschen der Selbstzucht und der Nüchternheit! N u r  e i n  n ü c h t e r n e s  
V o l k  ist eines sittlichen und wirtschaftlichen Aufstieges fähig. 2. Gene­
ralsynode d a n k t  den Vereinen und Organisationen zur Bekämpfung des 
dem Alkohol entstammenden Unheils für alle ihre rettende, bewahrende, 
vorbeugende, aufklärende Arbeit. 3. Generalsynode spricht den Wunsch 
und die Hoffnung aus, daß der neue R e i c h s t a g  durch gesetzgeberische 
Maßnahmen der Alkoholgefahr wirksam entgegentreten, wird. — Auch aui 
der S c h l e s w i g - H o l s t e i n , ]  s e h e n  G e s a m t s y n o d e  wurde (im 
Juni) eine Kundgebung beschlossen, die sich kräftig gegen die Alkohol­
gefahr wandte.

Schriftleiter des „ B l a u e n  . K r e u z e  s“ ist an Stelle des bisherigen 
Generalsekretärs Pfarrer Dr. Burckhardt, der 'bekanntlich nach der 
Schweiz übersiedelt ist, Pastor Wöhrmann in Herford geworden.

Vom B u n d e s f e s t  d e s  k i r c h l i c h e n  B l a u e n  K r e u z e s  in 
Hannover, 4. und 5. Juli. Festpredigt von Superintendent Klar in der 
Markuskiröhe. In der Gemeindeversammlung legten die Redner den 
Hauptton auf die Verbindung von Evangelisation und Blaukreuzarbeit. — 
Nach der Statistik vom 1. Januar 1920 umfaßte das kirchliche Blaue 
Kreuz 157 Kreise mit 4436 Mitgliedern und 367 Anhängern. „Durch den 
Krieg ist u n se r , Bundeswerk recht klein geworden. Etliche Bundes­
gebiete sind durch -den Frieden'svertrag von unserem früheren Bundes­
gebiete abgetrennt worden. . ... Viele aus unseren Reihen haben den 
Tod erlitten für unser geliebtes Vaterland; andere sind wieder hinein­
gezogen in den Bann der Trinksitten. .Die Getreuen, die übriggeblieben 
sind, bedürfen desto mehr des Zusammenschlusses und der gegenseitigen 
Stärkung.“

In der Predigtsammlung „ A u s  d e r  G e f a n g e n s c h a f t “ von Prof. 
D. Hans Schmidt, Tübingen (Verlag Vandenhoek & Ruprecht, Göttingen) 
handelt auch eine „Vom Rausch“.

Der D e u t s c h e  B u n d  e n t h a l t s a m e r  P f a r r e r  umfaßte am
1. April 1920 714 ordentliche und 18 außerordentliche, im ganzen also 
732 Mitglieder.

K a t h o l i s c h . Auf der letzten „ G e n e r a l - P f a r r k o n k u r s -  
p r ü f u n g“ zu Münster (Oktober 1919) wurde zur schriftlichen Aus­
arbeitung das Thema: „Der Seelsorger und die Enthaltsamkeitsbewegung“ 
gestellt (Sobri.etas).

\<01} Schrift O t t o  K o c h  (Benefiziat in München) „Die Alkohol­
frage ist (im Verlage des St. Kamillenhäuses, Haidhausen) die 3. Auflage 
(11—2 0000) erschienen.

S o n s t i g e s .
Die Gesundheitswacht (Verlag Ed. Bennninghoven, Nenses-Koburg) und 

der Mäßigkeits-Verlag (Berlin-Dahlem) haben gemeinsam Wandtafeln (5 M. 
das Stück) mit 10 G e b o t e n  z u r  B e k ä m p f u n g  d e s  A l k o h o l  i s - 
m u s  und 8 Abbildungen von Präparaten zur Alkoholfrage, herausgegeben.

Eine G a s t w i r t e m e s s e  wurde am 14. April in Berlin eröffnet. 
Etwa 400 Firmen, die für den Gastwirtsbedarf arbeiten, stellten aus. Die

5*
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vielen rechtlichen Bestimmungen, die den Wirtestand betreffen, waren mit 
dem Ausstellungsverzeichnis .zusammertgedruckt und wurden in dieser 
Form den Besuchern als Angebinde überreicht. („Lokal-Anzeiger“.)

iln dem „G r uf n d r i ß : d e r G e s; u n d h ,e i t s f ü r s o r g e“ von 
Dr. Marie Baum (Wiesbaden bei Bergmann 1919) ist der von der Trinker­
fürsorge handelnde Abschnitt von Landesrat Dr. Schellmann bearbeitet. — 
Von Dr. Georg B. Gruber „D e r  A l k o h o l i s m u s “ (Leipzig bei Teubner, 
„Aus Natur und Geisteswelt“, Bd. 103 — 1920) ist die zweite Auflage 
erschienen.

Vier Vorträge, die er in dem Offiziersgefangengenenlager Lofthouse 
bei Wbkefield gehalten hatte, veröffentlicht Prof. Hans Schmidt (im Neu­
land-Verlag, Hamburg 30) unter dem Titel „ Di e  A l k o h o l f r a g e  i n 
G e s c h i c h t e  u n d  G e g e n w a r t “. — Schmidt hat im Aufträge des 
Zentralverbands gegen den Alkoholismus es übernommen, den gesamten 
Stoff über die Rolle des Alkohols im Weltkrieg zu bearbeiten.

Der als .temperamentvoller und kenntnisreicher Alkoholgegner ge­
schätzte K a p i t ä n 1 e u t n a n t z. D. P  a a s  c h e  ist im Mai auf dem Gute 
„Waldfrieden“ erschossen worden. Besonders lagen ihm die Arbeiten des 
„Vortrupp“ und die kolonialen-Fragen am Herzen.

Der unabhängige Sozialdemokrat Emanuel W u r m  starb am 3. Mai. 
Es soll ihm unvergessen bleiben, daß er als erster auf einem sozialdemo­
kratischen -Parteitage (Essen 1907) die Alkoholfrage behandelt hat. Von 
ihm sind im Druck erschienen „Alkoholfrage und Sozialdemokratie“, sowie 
„Die Alkoholgefahr, ihre Ursachen und ihre Bekämpfung“.

■Dr. med. H. M o e s e r weist im 39. Band der Frankfurter zeitgemäßen 
Broschüren „ A l k o h o l i s m u s ,  T u b e r k u l o s e  u n d  G e s c h l e c h t s ­
k r a n k h e i t e n “ unter reicher Benutzung der Kriegserfahrungen auf die 
Zusammenhänge der drei Volksseuchen hin (Verlag von Breer und Thie- 
mann. Hamm i. W.).

Die D, e u tis  a'h e n  T r i n k e.r h e ii 1 s t ä 11 e n haben durch den 
Wieltkrieg schwer gelitten. Wie Pastor Kruse im „Blauen Kreuz“ mit­
teilt, müssen von den 40 Anstalten mit 49 selbständigen Abteilungen, die 
vor dem Kriege da waren, 13 als endgültig eingegangen bezeichnet werden. 
Dazu kommen 8 weitere Anstalten, die sich anderen Aufgaben haben zu­
wenden müssen, deren Leitung aber Wallens ist, nach Bedarf zur Trinker­
heilung zurückzukehren. Von den übrigen 21 muß in 13 Fällen die Trinker­
behandlung sich mit anderen oft recht fremdartigen Arbeiten vertragen: 
nur 8 Anstalten widmen sich noch ausschließlich der Trinkerpflege. — 
Vorsitzender des- Verbaitdes der Trinkerheilanstalten des Deutschen Sprach­
gebietes ist zurzeit Sanitätsrat Dr. Colla (Bethel), — Geschäftsführer 
Pastor Kruse (Lintorf). Geplant wird eine Jahresversammlung im Anschluß 
an die des D. V. g. d. M. g. G. im Herbste d. J.

Ueber die H e r b e r g s n z u r  H e i m a t  verbreitet sich Pastor Troschke 
in der „Concordia“, Nr. 7 a) Stand vor dem Kriege, b) Tätigkeit im Kriege, 
c) Zukunftsäussichten). 1901 gab es 462 .Herbergen zur Heimat, die sich 
zu 17 Landes- und Provinzialverbänden und dem alle umfassenden Her­
bergsverein (Bethel) zusamrrfengeschlossen hatten. Vor dem Kriege 
schwebten die Probleme: Hebung der Herbergen, Vertiefung der Arbeit, 
Organisation der Wanderfürsorge; völlige Alkoholfreiheit wurde von vielen 
eingeführt und empfohlen. — Der Krieg verschob die gesetzliche Regelung 
der Wanderfürsorge, brachte eine starke Abnahme der Gäste (1913 w ur­
den 2,6 Millionen Personen in >4,65 Millionen Nächten beherbergt, 
1914 2 Millionen und 3,68 Millionen Nächten, 1915 0,9 Millionen in 2,23 
Millionen Nächten, 1916 0,7 Millionen in 2,14 Millionen Nächten. 1917 0,54 
Millionen in 2 Millionen Nächten, 1918 0,49 Millionen in 2 Millionen Nächten); 
ungefähr der dritte Teil der Hausväter wurde zum Heeresdienst eingezogen. 
Abnahme des Verkehrs, Lebensmittelschwierigkeiten und solche in der Inven­
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tarergänzung lasteten schwer. Ende 1913 zählte man 441, Ende 1918 noch 402, 
Anfang 1920 nur noch 389 Herbergen. Durch die Gebietsabtretungen werden 
weitere verloren gehen. Während des Krieges waren manche Häuser iganz 
auf Heereszwecke umgestellt. Die alkoholfreie Mobilmachung und das 
Wandern der Jugendlichen, gewannen der vollen Abstinenz mehr Vertreter. 
Die überstürzte Demobilisierung von Novembr 1918 ab brachte die größten 
Anforderungen. Die Arbeitslosenunterstützung, die nicht zwischen wirk­
l i c h e r  A r b e i t s l o s ig k e i t  einer- und Arbeitsunlust und -U n fä h ig k e i t  anderer­
seits unterscheidet, hält die früheren Wandergäste zurück. Man hofft 
auf eine Arbeitslosenversicherung und eine Wiedervorlage des Wander­
fürsorgegesetzes von 1913, — und rechnet d a m i t ,  daß d i e  Herbergen zur 
Heimat teilweise als Ledigenheime a:usgebaut werden. Eine eingehendere 
Ausbildung der Hausväter im Gastwirtsfache ist vorigesehen.

Auch ein Beitrajg zum Kapitel „ K r i e g  u n d  A l k o h o l “ ! „Der be­
kannte Admiral von Müller kämpfte hartnäckig und erfolglos gegen den 
Alkohol in Heer und besonders in der Marine, und daraus mag wohl die 
Legende von seinem Hang zum Mystizismus und zur Gesundbeterei ent­
standen sein; denn daß ein Mann, der keinen Alkohol trinkt, unmöglich 
ganz normal ist, leuchtet einem Durchschnittsleutnant ohne Weiteres ein!“
— So „Die Weltbühne“.

C. A u s  a n d e r e n  L ä n d e r n .
A f r i k a .  Die französische Regierung hat zuerst 1895 (aus fiskalischen 

Gründen) auf M a d a g a s k a r  den Alkoholverkauf geregelt; 1901 regte 
sich die Rücksicht auf die Gesundheit der Bevölkerung. 1915 folgte ein 
Erlaß, der die Ausschanikräume begrenzt und die Bevölkerung, besonders 
die Eingeborenen, gegen die Gefahren des Alkohols schützt. 17. Jan. 1920 
wurde eine Verringerung der Verkaufsstellen verfügt und dem General- 
gouverneur 'gestattet, selbständig den Verkauf alkoholischer Getränke an 
Eingeborene in der ganzen Kolonie zu untersagen („Le Thionvill.“). — 
Der Spirituosenhandel mit W e s t a f r i k a  scheine ein neues Gesicht durch 
einen Händlertrick gewinnen zu sollen; Welsh berichtet im „Manchester 
Guardian“ : „Destillateure in Holland und Firmen, die andere in Cuba, Dema- 
rara, Spanien, Frankreich und w a h r s c h e i n l i c h  Deutschland“ ver­
treten, versenden Rundschreiben und Preisverzeichnisse an britische Kauf­
leute, indem sie ihre Erzeugnisse mit der Versicherung, diese seien keine 
„Handelsspirituosen“ (trade spirits), anbieten.

A r g e n t i n i e n .  Nach der letzten amtlichen Statistik von 1908 gab 
es im Lande auf 60 180 ha 14 441 585 Obstbäume (die Angabe ist indessen 
viel zu gering). Das meiste Obst wird in der Provinz Buenos-Ayres ge­
baut. 1915 wurden für 345 000 Goldpesos Apfelsinen und für 300 000 Gold­
pesos Aepfel importiert. Während des Krieges hatte man eine gesteigerte 
Weinausfuhr, die 1916 sogar 58 000 hl erreichte. Daß der Obstbau noch 
nicht die Bedeutung erreicht hat, die sein sollte, dürfte an der Art der 
Einwanderung liegen. Das Hauptkontingent stellten bisher Italiener und 
Spanier, denen nur daran lag, rasch reich zu werden, — die deshalb von 
dem Obstbau, der Zeit, Mittel, Geduld und Fachkenntnisse fordert, wenig 
wissen wollten („Ausland und Heimat“ No. 19).

A u s t r a l i e n .  In W e s t s a m o a ,  der ehemaligen deutschen Ko­
lonie, ist völliges Alkoholverbot eingeführt („L’A b s t“).

In V i k t o r i a  schlägt die Regierung vor, wie in der Kriegszeit auch 
in Zukunft die Schankstätten nur von 9 Uhr morgens bis 6 Uhr abends ge­
öffnet sein zu lassen.

Dem Parlament von N e u - S ii d - W; a 1 e s liegt ein Gesetzentwurf 
vor, der für die nächsten 18 Monate eine Entscheidung über Einführung 
des Alkoholverbots vorsieht. Sollte sich die Mehrheit dafür aussprechen,
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so ist eine Entschädigung f(ir die Schankstätten in Aussicht genommen; 
wird sie abgelehnt, so soll durch Volksabstimmung die Stunde des Schank­
stättenschlusses festgesetzt werden („L’Abst.“).

B e l g i e n .  Die Inhaber von Kaffeehäusern, Hotels und Gastwirtschaf­
ten in ganz Belgien haben die Schließung ihrer Unternehmungen in Aus­
sicht gestellt, um die Aufhebung des Alkoholverbotsgesetzes zu erzwingen 
(„Deutsche Allg. Zeitung“).

Hanssens, Unterdirektor des Alkoholdienstes im Finanzministerium, gibt 
über den V e r b r a u c h  v o n ' T r i n k a l k o h o l  folgende Zahlen: 1901: 
10,62 1 für den Einwohner; 1901: 9,91 1; 1913: 5,52 1 (Folge des Absinthver­
bots und der A'bgabenerhöhung); während der Besetzung 1915: 3 1; 1916: 
2,21 1; der Verzehr nach dem Beschluß des Branntweinverbots ergibt
0,5 1 fürs Jahr („Indep. Beige“).

C h i l e .  Eine Gruppe Senatoren aus allen Parteien hat einen Gesetz­
entwurf eingebracht, welcher die Eröffnung neuer Kneipen verbietet und 
den vorhandenen Wirtschaften den Verkauf berauschender Getränke unter­
sagt („The Sun“).

D ä n e m a r k .  Das B l a u e  K r e u z  hat in den 25 Jahren seines 
Bestehens es auf 525 Ortsvereine (reichlich 31 000 Mitglieder und An­
hänger, etwa 500 Kinder) gebracht. Zum Jubiläum im Januar gingen Fest­
grüße ein aus der Schweiz (Pfarrer Rochat) und aus Frankreich (Ingeniör 
Matter). Der Vorsitzende des Norwegischen Blauen Kreuzes Pastor Gun- 
dersen war persönlich erschienen. Der König nahm die Festschrift ent­
gegen und ließ die Vereinigung beglückwünschen („Det Blaa Kors“ No. 3).

Der amerikanische Verbotsagitator Pastor David Oestlund hatte am
2. Februar für seinen Vortrag über das Alkoholverbot in Amerika einen 
überfüllten Saal; es gab eine sehr erregte Diskussion, in welcher der Jour­
nalist Rasmussen als Vertreter des (alkoholinteressierten) „Pers^nlige Fri- 
h6ds Vaern“ zuerst das Wort nahm. Die Anschauungen waren geteilt, doch 
überwogen (nach „Kristeligt Dagblad“) die Verbotsfreunde („Folke-Ven- 
nen“ No. 6).

Der Senior der dänischen Enthaltsamkeitsbewegung P r o f .  D a h l  ist, 
98 Jahre alt, gestorben.

Am 7. Februar trat ein Verbot in Kraft, B i e r  mit mehr als 3 % Alko­
hol zu erzeugen und die Grundstoffe für Bier im Ausland zu kaufen.

Seit dem 16. Jan. 1907 haben in Dänemark 275 G e m e i n d e a b s t i m ­
m u n g e n  (ob in dem betr. Bezirke Branntwein geschenkt werden solle 
oder nicht) stattgefunden. 229 endeten mit einem Siege, 46 mit einer 
Niederlage der Nüchternheitsleute. Für das Branntweinverbot wurden in 
den 13 Jahren 61 963, für den Branntweinausschank 21 540 Stimmen ab­
gegeben. 1919 stimmten 8 Gemeinden gegen, 1 für. 2174 Personen gegen, 
1118 für Branntweinausschank („Folke-V.“).

Ueber I s l a n d ,  wo das Alkoholverbot 1915 eingeführt ist, schreibt 
ein Regierungsbeamter Jon. Arnason u. a.: „Die Polizei hat erklärt, daß 
die Zeit nach dem 1. Januar 1915 sich mit einer früheren Periode nicht 
vergleichen läßt. Nach dem 1. Jan. 1915 hat man, soviel ich weiß, von 
keinen Trinkern gehört, die auf der Straße Lärm gemacht hätten. Es ist 
Niemand wegen Betrunkenheit verhaftet worden. Das weibliche Kontor- 
Personal, welches erst spät von seiner Arbeitsstätte heimwärts geht, 
nennt das Verbotsgesetz scherzweise ein „Gesetz zum Schutze der Frauen“ 
(„Geh.-Onth.“).

In Kopenhagen fordert die Kellnerfachvereinigung A b s c h a f f u n g  
d e r  w e i b l i c h e n  B e d i e n u n g  in den Kaffees („Berl. Tidende“).

D e u t s c h - O e s t e r r e i c h .  In dem S c h u l p r o g r a m m ,  das für 
das sozialistische Gemeinwesen in der „Arbeiterinnen-Zeitung“ entwickelt 
wird, wird Alkoholverbot für junge Leute bis zu 19 Jahren gefordert.
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Die Regierung hat im Januar einen Gesetzentwurf betr. S t a a t s -  
m o n o p o l  f ü r  M i n e r a l w ä s s e r  und Mineralwasserprodukte bei der 
Nationalversammlung eingebracht. Sie will die private Herstellung künst­
licher Mineralwässer und Quellenprodukte ausschalten, die natürlichen aber 
mit einer „Lizenzgebühr“ belegen („Abstinent“).

Die am 24. Ostermonds in der Volkshalle des Wiener Rathauses ver­
sammelte d e u t s c h  v ö l k i s c h e  J u g e n d  W i e n s  forderte durch Kund­
gebung undBeschluß: „1. von allen Jugendgefährten: Abkehr von den Formen 
der alten Gesellschaft, insbesondere von Schmutz und Schund in der Lite­
ratur, den Darbietungen des Schund- und SchandfilmS', vom Alikoholismus, 
den Bars und Wirtshäusern, von den Tanzunsitten und den Unterhaltungs­
unsitten, — 2. von der Gesellschaft das Einbekenntnis ihrer Unfähigkeit, 
die gegenwärtigen entarteten Zustände zu bessern, und das Zusammen­
arbeiten aller gutgesinnten Alten mit der kämpfenden Jugend, — 3. von 
den Behörden die strengsten und unnachgiebigsten, durch keinerlei Inter­
essenpolitik beeinflußte Maßregeln zur Verhütung der weiteren Ausbrei­
tung und zur Eindämmung der gegenwärtigen Unkultur des öffentlichen 
und gesellschaftlichen Lebens. £)ie kämpfende Jugend ist entschlossen, 
gegen außenhin wie ein Mann für ihre Forderungen einzustehen“ („Wart­
burg“).

Der Unterstaatssekretär Glöckel hat den Landesschulrat ersucht, dafür 
zu sorgen, daß bei Schulfesten und -ausflügen Alkohol nicht verabreicht 
werde, und den Lehrern nahe zu legen, bei diesen Gelegenheiten das Bei­
spiel der Enthaltsamkeit zu geben („Arbtr.-Ztg.“).

F i n n l a n d .  Zur Verteidigung des A l k o h o l v e r b o t s  ist eine 
eigene Z e i t s c h r i f t  „iKiellokakilehti“ begründet worden.

„Im Aufträge des Ministeriums der Auswärtigen Angelegenheiten“ 
ist in Helsingfors 1919 in der Druckerei der Finnischen Literatur­
gesellschaft in deutscher Sprache ein 672 Seiten umfassendes Werk 
„Finnland im: Anfang des XX. Jahrhunderts“ erschienen, in welchem ein 
besonderer Abschnitt (unter IV. „Soziale Fragen“) der „Mäßiigkeits- und 
Enthaltsamikeitsbewegung“ gewidmet ist (S. 418 f.): Der erste eigentliche 
Enthaltsamkeitsverein in Finnland wurde 1834 in Kajana von Elias Lönnrot 
gegründet. Fruchtbarer Aibstinenzschriftsteller der älteren Zeit war der 
pietistische Pfarrer Henrik Renquist. 1853 wurde auf Vorschlag von P ro ­
fessor Baranow'Siki eine Geldsammlung eingeleitet, um Enthaltsamkeits- 
Vorschriften herauszuigeben. Das dafür gebildete Komitee wurde 1859 auf 
Vorschlag von Rektor Snellmann zu einem „Verein der Mäßigkeitsfreunde“ 
umgestaltet. 1877 wurde der erste für völlige Abstinenz eintretende Verein 
von Frl. Hilda Hellmann in Wasa geschaffen. — Der Verein der Mäßigkeits­
freunde stellte sich dann auf den Boden der Totalabstinenz und nahm den 
Namen „Enthaltsamkeitsfreunde“ (Raittinde Ystävät) an; sein Mittelpunkt 
war und ist Helsingfors; Zweigvereine bestehen überall im Lande; Mit­
gliederzahl etwa 20 000. Als Leiter des Vereins haben Dr. Granfild ( t  1919), 
Dr. Matti Helenius-Seppälä und Minister Mikael Sor einen Ruf ^gewonnen. 
Bis 1905 zählte der Verein der Enthaltsamkeitsfreunde schwedisch und 
finnisch sprechende Mitglieder; darauf gründeten die schwedisch Redenden 
den „Finlands Svenska Nykterhetsförbund“. — Außerdem sind tätig ein 
Abstinenzverein der Studenten, der Abstinenzbund der Schuljugend, der 
sozialdemokratische Abstinenzbund, der Abstinenzbund der finnischen Schul­
lehrer, der der Eisenbahner u. a. —  I. St. hat das Land etw a .  50 000 orga­
nisierte Abstinenten. — Seit 1885 bemühten sich die Vereine um Einführung 
des Verbots der Herstellung und des Verkaufs alkoholhaltiger Getränke. 
1917 wurde das Ziel erreicht; 1. Juni 1919 trat die Prohibition in Kraft. — 
Mitte des 19. Jahrhunderts wurden im Lande 5—7 1 Alkohol jährlich von 
der Person verbraucht, Anfang des 20. Jahrhunderts ca. 2 1, 1916 nur
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noch Vs I, — geradezu ein Schulbeispiel von dem -Erfolg- planmäßiger ziel­
bewußter Arbeit.

F r a n k r e i c h .  Eine arptliche Veröffentlichung über die Verpro­
viantierung Elsaß-Lothringens nach dem Waffenstillstand erklärt: „Großei 
W ert wurde auf die Versorgung Elsaß und Lothringens mit Wein gelegt. 
Grossistensyndikate wurden in den 3 Departements gegründet. Die Ver­
sorgung mit Wein aus Südfrankreich wurde sichergestellt. 8 Monate lang 
konnten ungefähr 400 Waggons wöchentlich eingeführt werden. Die Aus­
fuhr nach Deutschland wurde für e l s ä s s i s c h e  Weine, deren Herkunft 
gekennzeichnet war, im Gegensatz zu französischen in weitestem Maße 
erlaubt. Die Lieferung von Wein nach Deutschland, der v o r  dem Waffen­
stillstand gekauft und bezahlt worden war, wurde durch Sequestrierung 
nach Möglichkeit verhindert. Die Versorgung der elsässischen und loth­
ringischen Destillerien mit Alkohol hat dieser Branche erlaubt, die Arbeit

■ bald wieder aufzunehmen.“ Das bedeutet also, daß rund 140 Millionen Liter 
Wein in 8 Monaten eingeführt sind (1 Waggon zu 10 000 1), wofür minde­
stens 300 Millionen Fr. zu zahlen waren; dazu 'kam  der Verbrauch der 
einheimischen Erzeugung. „Die neue Verwaltung scheint es als eine ihrer 
wichtigsten Pflichten betrachtet zu haben, das in den letzten Kriegsjahren 
trocken gelegte Elsaß möglichst rasch zu alkoholisieren.“ „Es ist fürwahr 
verschiedenes anders, aber nur weniges besser geworden bei uns.“ (Nach 
„Volkswohl“).

Laut Pressemeldungen bilden 60 Kammerdeputierte nunmehr eine 
A b s t i n e n t e n g r u p p e ,  die auf gänzliche Unterdrückung des Alkohol- 
Konsums ähnlich den Vereinigten Staaten hinarbeiten will. (Mir ist dabei 
nicht klar, ob man unter Alkohol in diesem Zusammenhänge auch die sog. 
„hygienischen“ Getränke, Wfein und Bier, mit befassen will.)

Ende März fand ein A n t i a l k o h o l k o n g r e ß  z u  P a r i s  statt, der 
sich für alkoholfreie Traubenbereitung (Verdickung des Saftes durch Ge­
frieren) nach -dem System Monti, oder im luftleeren Raum (nach dem System 
Bardet) aussprach, soziale Vereine und sozial interessierte Persönlich­
keiten zur Mitarbeit in der Antialkoholarbeit aufrief und alsbaldiges S taa ts ­
verbot für Trinkalkohol forderte.

Der K r i e g s  m i n i s t e r  hat das Verbot, in den Kantinen Schnaps, 
alkoholische Liköre und Gesundheitsschnäpse (aperitifs) feilzuhalten, er­
neuert („France mil.“).

Der N a t i o n  a l k o n g r e ß  f r a n z ö s i s c h e r  F r a u e n  hat am
10. Okt. 1919 zu Straßburg vom Senate schleunigste Bestätigung des Ge­
setzes betr. Frauenstimmrecht gefordert, weil die Stimme der Frau für die 
Bekämpfung des Alkoholismus und der Unsittlichkeit wichtig sein würde 
(„Le Travail“).

Der „ B u n d  d e r  F r a n z ö s i n n  en“ hat an die 625 Abgeordneten 
ein Anschreiben gerichtet, w^orin Unterdrückung des Alkoholkonsums ge­
fordert wird, um: dem Vaterland die notwendige körperliche Frische und 
sittliche Kraft wiederzugeben („L’Action France“).

Die W e i n i n t e r e s-s e.n t e n g r u p p e (groupe viticole) verwahrt 
sich unter Anerkennung des Geldbedürfnisses des Staates dagegen, daß 
den „hygienischen Getränken“ Abgaben auferlegt werden, die über das 
Zehnfache von 1914 hinausgehen („Le Soir“).

C h a r l e s  R u c h  hat als Bischof von Nancy im Sept. 1919 auf dem 
Kongreß über das Bevölkerungs,problem eine Entschließung eingebracht: 
„Der Kongreß drückt den Wunsch aus, es möchten die Katholiken eifrigst 
mit allen guten Menschen Zusammenarbeiten in jenen Werken, die den 
Kampf aufgenommen haben gegen die Schundliteratur, gegen den Alkohoiis- 
rnus und-gegen die an deren sozialen Geißeln, und die so indirekt auch gegen 
die Entvölkerung kämpfen.“ Am 11. Jan. 1920 hat er als Bischof von Straß­
burg an den Diözesandirektor der „Croix d’Or Alsacienne“ ein Schreiben
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gerichtet, worin er erklärt, die Uebereinstimmung des Kreuzbündnis-Ideals 
mit dem Geiste der Abtötung des Evangeliums, der lobenswerte Wi'unsch 
gegen die Geißel des Alkoholismus zu kämpfen, mache ihm das heilige 
Unternehmen der Kreuzfahrer der Abstinenz sympathisch („Volkswohl“).

Die P a r i s e r  T a n z l o k a l e  wollen sich nicht der neuen Polizei­
sperrstunde fügen. Die Haupteinnahme dieser Lokale fließt aus Getränken, 
besonders Champagner, der nicht unter 100 M. die Flasche zu haben ist. 
Berühmte Theatersterne (u. a. Mistinguette) haben Tanzlokale übernom­
men. Die Polizei unternimmt nächtliche Streifen gegen die Nachtbetriebe 
(„B. Z. am Mittag“).

G e n e r a l  G a l l i e n i  hat im „Petit Journal“ Kriegserinnerungen 
veröffentlicht, worin er wiederholt seiner Stellung zur Alkoholfrage Aus­
druck gibt, z. B. „Das habe ich gemacht: ich habe für zweckmäßige Be­
wirtschaftung (economie) igesorgt, habe die Kneipen schließen lassen . . . .  
und das Brot festgehalten.“ „Ich bin ein erklärter Feind des Alkoholismus.“ 
„Wenn man nach dem. Krieg nicht auf den Maßnahmen gegen den Alkohol 
beharrt, wird es nicht der Mühe wert sein, den Deutschen widerstanden 
zu haben.“ „Der Kampf gegen den Alkoholismus ist hart, so hart wie der 
andere; aber ich werde nicht erschlaffen.“

Von einem a n t i a l k o h o l i s c h e n  S e r u m  von Ferran, welches 
von alkoholisierten Pferden gewonnen und unter die Haut des Patienten 
geführt wird, 'berichtet „La Presse Medicale“, Paris. Das Mittel soll in­
sonderheit alten Trinkern gut tun. — Vor etwa 30 Jahren las man von 
einem Serum „Equisin“ ; davon ist es hernach recht stille geworden!

Die H a n d e l s k a m m e r  v o n  B o r d e a u x  hat einen Lagerraum 
von 16 000 qm. Fläche für Wein, Rum und Alkohol eingerichtet, auf dem 
ein umfangreicher Wachdienst zur Verhinderung von Diebstahl vorgesehen

■ ist („Le Bulletin“).
G r i e c h e n l a n d .  Die Einfuhr alkoholischer Getränke (ausgenom­

men in Flaschen), sowie die von Branntwein und aus Wein hergestelltem 
Alkohol ist bis 31. Dezember 1920 verboten, ausgenommen der zum Zusatz 
zum Wein oder Most bestimmte Alkohol („Exporteur Francais“), 
zum Wein oder Most bestimmte Alkohol („Exporteur Franf.ais“).

G r o ß b r i t a n n i e n .  Die englischen Alkoholgegner betrauern den 
Tod von Sir T. W h i t t a k e r ,  der sich vor allem als Parlamentarier 
gegen den Alkoholismus 'betätigt hat. Er war Generaldirektor einer Lon­
doner Versicherungsgesellschaft und trat auch als eine der führenden P er­
sönlichkeiten auf dem Londoner Internationalen Kongreß gegen den Alko­
holismus hervor.

Das Haus der Lords hatte am 5. März Gelegenheit, sich über T r u n k  
u n d  V e r b r e c h e n  auszusprechen. — Ein gewisser Arthur Beard hatte 
ein 13jähriges Mädchen getötet. Die Verteidigung führte bei der gericht- 

. liehen Verhandlung aus, er sei so betrunken gewesen, daß er nicht ge­
wußt habe, was er täte. Das Gericht verurteilte ihn trotzdem wegen 
Mordes (und nicht wegen Totschlages). Der Apellationsgerichtshof da­
gegen wollte völlige Trunkenheit als so belangreich angesehen wissen, daß, 
wenn sie erwiesen sei, nur auf Totschlag erkannt werden könne. Die Krone 
brachte den Fall vor das Haus der Lords; dieses stellte das ursprüngliche 
Urteil wieder her; Trunkenheit solle keine Entschuldigung für Mörder sein; 
wenn jemand sich in einen Zustand versetzt, in welchem er der Selbst­
kontrolle nicht mehr fähig ist, ist er dadurch nicht berechtigt. Anderen 
Unrecht zu tun („Daily Telegr.“, 6. März).

Die K o n f e r e n z  d e r  S c h o t t i s c h e n  A r b e i t e r p a r t e i  ha t  
folgende Entschließung gefaßt: „Die Konferenz steht auf dem Standpunkt, 
daß alkoholische Getränke einzelnen Menschen schädlich sind und ein Hin­
dernis für die sozialistische Organisation der Gesellschaft bilden, und be­
schließt, das Prinzip des völligen Verbots der Herstellung und des Ver­
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kaufs der alkoholischen Getränke zu Genußzwecken zu unterstützen“. 
(„Schw. Abst.“.)

Auf der Generalversammlung der Versicherungsgesellschaft Eagle, Star 
and British Dominion, London’ sprach sich der Vorsitzende über die Er­
fahrungen: mit der für Abstinenten eingerichteten L e b e n s v e r s i c h e -  
r u n g s a b t e i l u n g  aus. In der allgemeinen Abteilung ereigneten sich 
von den zu erwartenden 115 Todesfällen nur 85 oder kaum 74 %, in der 
Abstinentenabteilung von 150 erwarteten Todesfällen nur 90 oder genau 
60 %. Damit stimmt, daß in den vorangegangenen 36 Jahren in der all­
gemeinen Abteilung nahezu 79, in der Abstinentenabteilung nur 51 % der
erwarteten Sterbefälle betragen („The Times Trade Suppl.“).

Die T r u n k e n h e i t  i n  E n g l a n d  nimmt (mit der Lockerung der 
Kriegsgesetzgebung) mächtig zu. Vergleicht man die Zahl der igerichtlich 
verfolgten Fälle von Trunkenheit in einem Zeitraum von 17 Wochen, der 
mit dem 25. April endet, so ergaben sich 1918 2306 Fälle bei 'Männern, 
1112 bei Frauen, i. gz. 3478 Fälle; 1919 3369 Fälle bei Männern, 1356 bei 
Frauen, i. igz. 4725 Fälle; 1920 8193 Fälle bei Männern, 2331 bei Frauen,
i. gz. 10 264 Fälle. Die Zahlen haben aber bei den .Männern um 244. bei 
den Frauen um 109 Prozent zugenommen („Deutsche W arte“).

L a d y  A s t o r ,  das erste weibliche Parlamentsmitglied, hat bezeich­
nender Weise bei ihrem ersten Auftreten im Parlament zur Alkoholfrage, 
die ja Frauen und Mütter besonders angeht, das Wort genommen. Sie 
hob hervor, daß es sich um die Wohlfahrt des' Volkes handle und nicht 
um das Interesse des Handels. Die Kriegskontrolle habe Gutes gebracht; 
Frauen und Kinder seien dankbar dafür. „Obgleich das Land noch nicht
für ein Alkoholverbot reif ist, ist es geeignet für kräftige Trinkreform.“
(Nach „Daily Telegr.“).

„L’Entente“ schreibt: Seit Verkürzung der Ausschankstunden der Bars 
in S c h o t t l a n d  wird dort so viel schneller und kräftiger getrunken, 
so daß man nach 8 Uhr abends (z. B. in Glasgow) außerordentlich viele 
Betrunkene trifft. Wahrscheinlich wird deshalb in naher Zukunft Schott­
land „trocken“ gelegt werden.

Nach „Paris-Journal“ ist G i b r a l t a r  einer der wenigen Plätze, wo 
keine Abgaben dem Alkohol auferlegt sind

Auf dem L a b o u r - P a r t e i t a g  i n L o n d o n  am 27. Juni wurde 
die Verstaatlichung des Alkoholhandels mit 320 000 Stimmen, die völlige 
Prohibition mit über 2 Millionen Stimmen Mehrheit (bei i. gz. 3 075 000 
Stimmen) abgelehnt; dagegen sprach sich der Parteitag mit 2 Millionen 
(gegen 623 000) Stimmen für Local Option aus („Neue Züricher Zeitung“).

Nach einer Reutermeldung vom 8. Juli nahm das Unterhaus bei der 
B e r a t u n g  d e r  F i n a n z v o r l a g e  die Erhöhung der Bier-, Spiri­
tuosen- und Weinsteuer vor. Dagegen wurde mit Rücksicht auf die Vor­
stellungen Frankreichs die besondere Wertsteuer auf Schaumweine von. 
50 % auf 33Vs % herabgesetzt.

J a p a n .  Die Erzeugung und der V e r b r a u c h  v o n  S a k e  (Reis­
branntwein) beträgt z. Zt. etwa 9 Millionen Hl. im Jahr (oder etwa 19 1 
für den Kopf der Bevölkerung), was eine Ausgabe von mehr als eine Mil­
liarde Yen für Sake jährlich ausmacht. Um Neujahr (die Hauptfestzeit) 
ist der Verbrauch besonders groß; man hat berechnet, daß in dieser Zeit 
allein in Tokio 12 600 hl im Werte von 14 Millionen Yen verzehrt werden 
(„Industrie- und Handels-Ztg:.“).

I t a l i e n .  Der Vorschlag Nittis, zur Hebung der Valuta den ganzen 
italienischen Wein auszuführen und nach amerikanischem Vorbild Alkohol­
verbot einzuführen, wurde von der ganzen Kammer mit Beifall aufge­
nommen: (Drahtung vom 30. März.) ✓

L i t a u e n .  Vom 1. Jan. 1920 ab ist die Einfuhr alkoholischer Ge­
tränke aus dem Ausland verboten. Alle Geheimbrennereien müssen ge­
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schlossen werden (Geldstrafe von 5000—25 000 M.). Der Ausschank gei­
stiger Getränke an Sonn- und Feiertagen wird verboten. . Der Staat ist 
Inhaber des Branntweinmonopols („Die Freiheit“).

Vom 29. Febr. bis 2. März wurde der e r s t e  l i t a u i s c h e  A n t i ­
a l k o h o l k o n g r e ß  abgehalten. Von allgemeinem Interesse dürfte sein, 
daß Dr. Butuls Erhebungen über den Alkoholismus bei den verschiedenen 
Stämmen veranstaltet hat. Er nimmt an, daß unter den Letten 2, den 
Esten 6, den Deutschen 12 und unter den Russen 20 % Alkoholiker sind. 
Am nüchternsten sei Kurland, dann folge Livland; am meisten getrunken 
werde in Estland. Der Kongreß sprach sich in einer Entschließung für 
ein Alkoholverbot (abgesehen von Alkohol für technische Zwecke) aus. 
Ein Ausschuß wurde eingesetzt, um die Bildung einer Antialkoholpartei 
herbeizuführen; auch wurde die Einrichtung einer Antialkoholausstellung 
beschlossen („L’Afostinence“).

N i e d e r l a n d e .  Der  B u n d  d e r  N i e d e r l ä n d i s c h e n  B r a u e ­
r e i e n  teilt durch Preßberichte mit: Die Beschaffenheit des Bieres sei 
merklich verbessert; der Preis solle belangreich erniedrigt werden 
(„Geheei Outlonders“).

Anfang März hatten sich bereits rund 2500 Vereinigungen aller Art der 
Adresse des Rates der Neun vom Nationalen Bund für G e m e i n d e b e ­
s t i m m u n g s r e c h t  angeschlossen, die bei der zweiten Kammer für den 
Gesetzentwurf Rutgers zur Einführung des Gemeindebestimmungsrechts 
sich einsetzt („Neutr. Goede Temp.“).

Die A c c i s e  a u s  d e s t i l l i e r t e n  G e t r ä n k e n  ist 1919 (von 
f. 18 900 316,21 1918) auf f. 38 898 957,64K> gestiegen. In der ersten Kammer 
fragte Vliegen, ob die Erhöhung auf verstärkte Besteuerung oder Ausfuhr 
oder inländischen Verbrauch zurückgehe? Wenn, wie wahrscheinlich, das 
letzte zutreffe, was gedenke die Regierung gegen den zunehmenden Alko­
holismus zu tun? („Neutr. G. Temp.“).

Die wB 1 a  u e W o c h e “ findet 1920 13.—24. Mai statt. Der Preis der 
allenthalben feilzubietenden „Trankbestreitungsblume“ ist auf 2Y? ct. das 
Stück festgesetzt. Ein eigenes „Blau-Wtachen-Blatt“ (Stück ct. soll 
Massenverbreitung finden und im übrigen in Versammlungen, Austeilungen, 
Plakaten eine Aufklärung im großen getrieben werden.

Die „ N a t i o n a l e  C o m m i s i e  t e g e n  h e t  A l c o o l i s m e “ tagte 
Atifamg Februar. Mitgeteilt wurde, daß der Alkoholkursus vor Delfter Stu­
denten gut verlaufen sei. Der ministerielle Vorschlag, 10 % als Höchst­
grenze für alkoholhaltige, „nicht starke“ Getränke anzunehmen, soll unter­
stützt werden. Ein Ausschuß soll die Errichtung eines Zentral-Antialkohol- 
instituts erwägen („Neutr. G. Temp.“).

Auf Einladung der Niederländischen Vereinigung zur Abschaffung der 
alkoholischen Getränke“ hielt der deutsche A b g e o r d n e t e  G. D a v i d ­
s o h n  an verschiedenen Orten Vorträge über „Krieg, Revolution und Alko­
holismus“.

Das „Handelsfolad“ geht in einem Aufsatze den Zusammenhängen von 
Lohnerhöhung und Trunk nach. Die Amsterdamer Polizei zählte an Ge­
richtsverfahren auf Grund von Trunkenheit: 1910 4518, 1911 4392, 1912 4089, 
1913 3647, 1914 3569, 1915 3155, 1916 3125, 1917 2487, 1918 1282, 1919 1992 
Fälle. Also im allg. regelrechte Abnahme. Die Zunahme 1919 mag auf 
die Entspannung und Milderung der Schankvorschriften nach Friedensschluß 
zurückzuführen sein. 1919 aber heben sich die Monate Juli mit 218 Fällen 
(gegen 156 im Juni) und Oktober mit 238 Fällen (gegen 182 im September) 
hervor. In den Juli fiel - die große Lohnerhöhung für die Hafenarbeiter­
reserve, in den September der Streik der Binnenfahrtschiffer" mit darauf 
folgender Lohnsteigerung.
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Von Dr. H, Burningh-Boekhondt „ H e t  A l o k o h o l v r a a g s t u k “ ist 
eine- dritte stark vermehrte Auflage erschienen (Herausgeber: der „Volks­
bond tegen Drankmisbruik“).

Die Reedereivereinigung Vuurbraak in Katwijk aan Zee hat beschlos­
sen, an die Mannschaften der Katwijksche F i s c h e r  f l o t t e  keinen Al­
kohol mehr zu verabfolgen.

Der Bischof von’s-Hertogenbosch W i l h e l m  v a n  d e n  V e n ist ge­
storben; er wird „Sobrietas“ No. 2 als einer der Bahnbrecher der nieder­
ländischen römisch-katholischen Antialkoholbewegunig gefeiert.

[Der H a a g e r  V o l k s b a u  bleibt „trocken“ ; der Vorschlag der Direk­
tion, Bierverkauf einzuführen, wurde mit 10 417 gegen 6131 Stimmen ab­
gelehnt („Geh.-Onth.“).

Im Bistum Den Bosch hat B i s c h o f  D i e p e n  in seinem Fastenbrief 
kräftig die Beteiligung an der organisierten katholischen Antialkoholarbeit 
empfohlen. „Möige uns allezeit die Freude geschenkt werden, ihre Mit­
gliederzahl und ihren Einfluß auf das häusliche und auf das öffentliche 
Leben unter allen Ständen kräftig wachsen zu sehen, zur Zügelung des 
Geistes der Ungebundenheit, der den Frieden und das Glück im Hauswesen 
.und Gesellschaft so ernstlich bedroht („Sobrietas“).

„Sobrietas“ macht 'auf zwei Dichtungen von D f r  k P i e t e r s z. P  e r s: 
„Bacchus Wonderwercken“ und „Suypstad of Dronckaerts Leven“ aufmerk­
sam („Wunderwerke des Bacchus“ und „Saufstadt oder Trinkerleben“), 
1628 verfaßt, und bringt lehrreiche Auszüge aus dem letztgenannten (1920, 
No. 4).

Der E n.t ii a 11 s a m k e i t sig e s a n g v e r e i n Excelsior zu Wormer- 
veer hat auf dem Provinzialwettsingen zu Nord-Scharwonde den ersten 
Preis erhalten („Blauwe Vaan“).

Bei der M a i f e i e r  i m H a a g  sah man im Festzug auch den blauen 
Wimpel der Niederländischen Vereinigung zur Abschaffung alkoholischer 
Getränke und in der großen Abendversammlung trat ein Redner der Ver­
einigung auf, — indes die Maifeier als solche war nicht alkoholfrei („De 
Blauwe Vaan“).

Anläßlich der Verhandlung des Gesetzentwurfes Rutgers in der zwei­
ten Kammer hat die ä r z t l i c h e  V e r e i n i g u n g  V o l l e n t h a l t ­
s a m e r  eine Eingabe eingereicht, worin sie 3 gegen den Entwurf erhobene 
Einwände zurückweist: 1. Viele Aerzte hielten bei dem feuchten Klima des 
Landes mäßigen Alkoholgenuß für empfehlenswert. 2. Alkoholenthaltsam­
keit fördere den Gebrauch anderer schädlicher Betäubungsmittel. 3. Alko­
holmißbrauch sei nicht die Folge von -gebrauch („Wereldstrijd“).

P o l e n .  Einer Reihe von M i n e r a l w ä s s e r n  ist für die Einfuhr
in Polen Zollvergünstigung gewährt („Industrie- u. H.-Zeitung“).

S c h w e d e n .  Die A k t i e n g e s e l l s c h a f t  G o t h e n b u r g - S y ­
s t e m  in Gothenburg hat im Jahre 1919 einen Gewinn von 2 674 599 Kr. 
(gegen 896 165 Kr. im Vorjahre) erzielt.

D r .  v o n  S c h e e l e  zu Wiisby, Bischof von Gotland. Vertreter
Schwedens auf den internationalen Kongressen und Vorsitzender des inter­
nationalen Kongresses gegen den Alkoholismus zu Stockholm, ist gestorben. 
Seine hohe, sympathische Persönlichkeit wird den Alkoholgegnern aller 
Länder unvergeßlich sein.

Auf dem letzten P a r t e i t a g  d e r  s c h w e d i s c h e n  S o z i a l -  
d e m o k - r a t e n  wurde das Alkoholverbot besprochen. Man einigte sich 
auf folgende Forderungen für das Parteiprogramm: Kampf gegen den
Alkoholismus, Unterricht über die Wirkungen des Alkohols auf das Indivi­
duum und die Gesellschaft, Maßnahmen gegen die sozialen Ursachen des 
Alkoholismus, einschränkende und Verbotsgesetze („L’Abstinence“).
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S c h w e i z .  Der s o z  i a l  d e m io k  i l a t i s c h  e A b s t i n e n t e n -  
b u n d  der Schweiz teilt in der Jahresrechnung über 1919 mit, daß die Bei­
träge sich seit 1918 verdoppelt haben (von Fr. 1074,60 auf Fr. 2130,14). 
Auch die Gewerkschaftsverbände und die sozialdemokratische Partei des 
Bundes haben Beiträge gespendet (im ganzen Fr. 620). Die Rechnung 
schließt in Einnahme und Ausgabe mit Fr. 7208,04 ab.

D r .  T h .  C h r i s t e n ,  bekannter Lebensreformer und Volkswirt­
schaftler, ist am 7. Mai beim Baden im Genfer See ertrunken. Wir er­
innern an seine Schriften „Unsere großen Ernährungstorheiten“ und „Die 
großen Seuchen unserer Zeit“.

Der Schweizer V e r e i n  a b s t i n e n t e r  L e h r e r  u n d  L e h ­
r e r i n n e n  feierte am 17. und 18. April zu Bern sein Jahresfest. Er um­
faßt jetzt 1100 Lehrer und Lehrerinnen in 15 Sektionen. Den Vorsitz hat 
Dr. Ad. Schaer in Sigriswil übernommen. An die Kantone war im letzten 
Jahre eine Eingabe gerichtet, welche forderte: Vermehrte Berücksichtigung 
ajkoholgegnerischer Stoffe in Unterricht und in den Lehrmitteln; Ver­
pflichtung für jeden Erzieher, durch Belehrung und Erziehung am Kampfe 
geigen die Trinkunsitten teilzunehmen; Anschaffung von Lehrmitteln zur 
Alkoholfrage durch die Schulverwaltungen; Unterstützung des Dubsschen 
Tabellenwerkes; Unterstützung der Bewegung für alkoholfreie Gemeinde­
häuser. — Von 8 kantonalen Erziehungsdirektionen wurde (zum Teil ent­
gegenkommend) geantwortet. („Bl. Kreuz“.)

Die ideutsch-bernischen H o f f n u n lg y b ii n d e vom Blauen Kreuz 
unterhalten ein Kinderheim „Hoffnung“ in Häutligen (Heim für Trinker­
kinder), welches jetzt seinen ersten Jahresbericht ersattet.

Der Bundesrat hat durch besonderen Beschluß die Fortführung des 
sog. „ D e t a c h e m e n t s  W a l t e  n“, als Heilstätte für alkoholltranke 
Wehrmänner beschlossen. („Schw. Abst.“).

Die H e r b e r g e  z u r  H e i m a t  in Bern berichtet über ihr erstes 
Tahrzehnt (1910—20). Bei der früheren Herberge war der Alkohol Haupt­
hemmnis des Gedeihens gewesen; bei der Neugründung bewährte sich der 
alkoholfreie Betrieb. („Bl. Kreuz“.)

In T h u  n ist eine T r i n k e r f ü r s o r g e s t e l l e  eingerichtet.
Bescheiden beginnt die T r i n k e r f ü r s o r g e a r b e i t  i m K a n t o n  

S c h w y z .  Im ersten Berichtsjahr, 1. Februar 1919 bis 1. Februar 1920, 
wurden 12 Besuche bei Trinkern, 10 andere Besuche in Fürsorgeangelegen- 
heiten gemacht, 3 Besuche von Trinkern empfangen, mancherlei Auskunft 
und Belehrung vermittelt. — Also immerhin doch ein Anfang!

Der Sarner Arzt Simon Burch veröffentlicht in der „Schweizer Zeit­
schrift für Strafreoht“ eine „Untersuchung über den E i n f l u ß  d e s  A l ­
k o h o l  i s m u s a u f  d i e ' m i l i t ä r g e r i c h t l i c h e n  B e s t r a f u n g e n  
während der Grenzbesetzung. Auf Grund des Materials von rund zwei­
tausend Fällen kommt er zu dem Ergebnis, daß von allen Vergehen, die in
den ersten 4 Jahren zu militärgerichtlicher Bestrafung kamen, 34,5 % 
unter dem Einfluß des Alkohols begangen sind. (Bei Raufhändeln über die 
Hälfte, bei Dienstverletzungen gut ein Drittel, bei Insubordination 1914 
mehr als die Hälfte, 1914 alle Falle von Nichteinrücken nach Urlaub, Sach­
beschädigung aus Mutwillen oder Fahrlässigkeit 40 % usw.) „Volkswohl“.

Die schweizerische K a th o lii' s> c h e A b s t i n e n t e n 1 i g a schließt 
am 31. Dezember 1919 ab mit 160 Sektionen (10 360 Mitglieder), Jugend­
bund 229 Bünde (33 023 Mitglieder).

Bei den P r o b e a b s t i m m u n g e n  zum Gemeindeschnapsverbot 
(vgl. S. 74) ergab sich, daß rund 80 % der Frauen für die Reform waren, 
dagegen von den Männern nur etwa 50 %>. („Freiheit“.)

Der neue Chef des Finanzdepartements, Bundesrat Musy, will (nach
der „Köln. Ztg.“) die Biersteuer fallen lassen, aber dafür eine allgemeine 
Alkoholsteuer in Aussicht nehmen.
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D e r . erste Wagen mit s y n t h e t i s c h e m  A l k o h o l ,  hergestellt 
aus Karbid, ist im März von Lonza fiir die Schweizer Bundesniederlagen 
zu Romanshorn abgegangen. ’ („Journ. des Fabr.“).

T s c h e c h o s l o w a k i e n .  Die „Reichspost“ berichtet aus der 
Slowakei: „Die Partei des Landesministers und Diktators in der Sl. arbeitet 
in der W a h l v o r b e r e i t u n g .  In den slowakischen Dörfern, wo in 
den letzten Jahren Spirituosen überhaupt nicht verkauft werden durften, 
gibt man nun zur Stimmungsmache Rum in solchen Mengen aus. daß be­
reits ganze Ortschaften der Schnapspest verfallen sind. ..Volkswohl“,
10. April.)

Ein R e i c h s v e r b a n d  d e u t s c h e r  G a s t w i r t e g e n o s s e n ­
s c h a f t e n  hat sich in Reichenberg gebildet. („Alkoholgagner“.)

Von einem Gegensatz zwischen Geist und Geld in Tschechoslowakien 
redet der „Alkoholgegner“. Beim Gesundheitsministerium ist ein ständiger 
Beirat für den Kampf gegen den Alkoholismus errichtet, der aus Vor­
sitzendem, Stellvertreter und 10 ordentlichen Mitigliedern nebst Ersatz­
männern besteht; er soll nicht nur Gutachten erstatten, sondern auch 
selbständig Anträge stellen. Andererseits soll laut Abmachung zwischen 
Regierung, Nationalversammlung und Brauwesen die Brausteuer von 25 
auf 90 Millionen Kronen gebracht werden und die Biererzeugung von 8 
über 12, 16, 24 auf 40 und 50 v. H. der Friedensmenge. „Nach Deckung 
des einheimischen Bedarfs muß vor allem die Ausfuhr von Bier gefördert 
werden.“

U k r a i n e .  In der Ukraine nimmt die Zahl der Bierbrauereien und 
damit der Bierverbrauch ständig zu. Die Bierbrauereien seien aber, heißt 
es, ma|Bt noch recht primitiv; Bayern und Böhmen werden als Vorbild 
aufgestellt. Brauereiinteressenten empfehlen das Bier als Kampfmittel 
gegen den Schnaps („Sobrietas“).

V e r e i n i g t e  S t a a t e n  v o n  N o r d a m e r i k a .  „B. Z.“ plaudert 
aus, daß der Dienst in der a m e r i k a n i s c h e n  D i p l o m a t i e  bei der 
„Goldenen Jugend“ um mindestens 100 % an Wertschätzung gestiegen sei. 
hauptsächlich, weil die Mitglieder der amerikanischen Gesandschaften im 
A u s l a n d e  nicht gehalten würden, die neuen strengen — Antialkohol­
gesetze Amerikas zu befolgen!!

Die f r e m d e n  G e s a n d s c h a f t e n  in Amerika dagegen haben, 
obwrohl sie „Exterritorialität“ genießen, beschlossen, „trocken“ zu wrerdcn. 
(„Journal“.)

Als „Sensation“ meldet „Journal“, daß an Bord der Jacht K6y Wrest 
Herrn V a n d  e r b i l d t  sein Wein- und Likörvorrat im Wert von mehreren 
Hundert Pfund Sterling mit Beschlag belegt sei, als er «gerade eine größere 
Fahrt antreten wollte.

Nach „Reuter“ hat sich am 27. Februar der demokratische S t a a t s -  
k o n v e n t  z u  A l b a n y  für baldige Aufhebung des Alkoholverbots 
erklärt.

Das Alkoholverbot hat eine gewaltige S t e i g e r u n g  d e s  K a f f e e ­
v e r b r a u c h s  bewirkt; Nordamerika kauft gegenwärtig die Hälfte der 
Kaffeeerzeugung der Welt für eigenen Verbrauch. Besonders ist die neue 
Entwicklung begünstigt und ausgenutzt von dem „Joint Coffee Trade 
Publicity Comittee“, welches sich einer riesigen, geschickten Reklame zu 
bedienen weiß. Beigründet ist es von einem Sohne des ehemaligen Präsi­
denten Roosevelf, der eine großzügige Zusammenarbeit der brasilianischen 
Pflanzer und der Nordamerikanischen Kaffeehändler zuwege brachte.

Das „Internal Revenue“-Bureau hat angeordnet, daß Behälter fiir 
Spirituosen für m e d i z i n i s c h e n  G e b r a u c h  die Inschrift ..Gift“ 
tragen müssen. („The Journ. of Comm.“)

Der R e c h t s a u s s c h u ß  d e s  S e n a t s  hat das Ergebnis seiner 
Erhebungen über die B r a u e r e i -  u n d  B r e n n e r e i i n t e r e s s e n t e n
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veröffentlicht. Er findet 1. daß diese Interessenten große Summen für 
geheime Kontrolle von Zeitunigen und Zeitschriften ausgegeben haben,
2. daß sie (oft erfolgreich) versucht haben, Wahlen und politische Orga­
nisationen zu kontrollieren, 3. daß sie, entgegen den Bundes- und Staats­
gesetzen, ungeheure Summen für politische Feldziige (Wahlen) aufgewandt 
haben, 4. durch sie von Kandidaten für öffentliche Aemter vorher Zu­
sicherungen zu erlanigen suchten, 5. daß sie zu einem umfangreichen System 
des Boykotts unfreundlicher amerikanischer Fabriken und Handelsgesell­
schaften gelangt sind, um gegnerische Personen zu unterdrücken. 6. daß 
sie ihre eigenen politischen Verbände geschaffen haben, um ihren eigenen 
politischen Willen zu verwirklichen, und diese mit großen Beiträgen 
leistungsfähig gemacht haben, 7. daß sie große Geldsummen für den 
Deutsch-Amerikanischen Bund beigesteuert haben (von dem viele Mit­
glieder unloyal und umpatriotisch waren), um ihre eigenen politischen 
Zwecke zu fördern, 8. daß sie Klubs, Vereine und Körperschaften begrün­
deten, um heimlich ihre politischen Bestrebungen zu fördern, ohne daß 
das Publikum ihr Interesse daran merke, 9. daß sie unlautererweise Aus­
gaben für politische Zwecke als Geschäftsunkosten buchten und so die 
Versteuerung vermieden, 10. daß sie einen anstoßenden schlauen Plan 
durchführten, die fremdsprachliche Presse der Vereinigten Staaten durch 
Nachrichten und Unterstützungen zu kontrollieren und zu beherrschen,
11. daß sie Schriftsteller von Ruf unterstützten, damit diese Artikel nach 
ihrer Auswahl für viele führende Zeitschriften schrieben. („The Nat. 
Adv.“)

Ueber die Wirkung des A l k o h o l v e r b o t s  a u f  d i e  K r a n k e n ­
h ä u s e r  spricht sich „Literary Digest“ (Dez. 1919) günstig aus: Weniger 
Trinker in den Krankenhäusern, weniger öffentliche Trunksucht, weniger 
Verletzungen infolge von Streitigkeiten, weniger Familienunterstützungs­
fälle in Verbindung mit dem Hospitaldienst, zum Teil sogar Abnahme der 
Hospitalbevölkerung überhaupt. Es existiert keine Notwendigkeit mehr 
für besondere Abteilungen für Alkoholkranke; die Dienstbotenfrage in den 
Hospitälern hat sich sehr gebessert. — „Die Anzahl des alten Typus der 
Alkoholpatienten, die im Hospital Aufnahme fanden, ist um 90 Prozent 
geringer. Doch an Stelle dieser kam eine neue, noch bedauernswertere — 
Gott sei Dank — kleinere -Klasse“, die Opfer verschiedener giftiger selbst­
gemachter Getränke. (Nach den Berichten beim Hauptuntersucher des 
Hospital Management, Chicago, Nov. 1919) — vgl. „Vaterland“ Nr. iO.

Weiter wird berichtet: Die Heilsarmee hat die meisten Trinkerheil­
anstalten, die sie früher unterhielt, für andere Zwecke verwendet. In 
Philadelphia ist die Trinkerheilanstalt, in der 1918 2326 Alkoholiker be­
handelt wurden, wegen mangelnden Besuches anderen ärztlichen Zwecken 
zugeführt. Die Wohlfahrtsabteilung des Staates Neuyork habe in letzter 
Zeit Fälle von Verarmung und Verelendung durch Trunksucht, die früher 
in die Tausende gimgen, nicht mehr beobachtet. Die Asyle für Obdachlose, 
die 1916 allnächtlich 488 Menschen beherbergten, haben im Februar 1920 
nur einen Durchschnittsbesuch von 37 Personen gehabt. Das große Asyi 
von Neuyork, das 1084 Besucher aufwies, ist jetzt fast vollkommen leer. 
In Pittsburg ist die Zahl der Verbrechen von. 7464 Fällen im letzten 
„nassen“ Halbjahr auf 3125 Fälle gesunken. Die Zahl der Insassen der 
Arbeitshäuser ist in Cleveland von 1000 auf 400 gefallen. In Columbus 
ist das Gefängnis oft tagelang leer.

„Sobrietas“ scherzt darüber, wie die Vereinigten Staaten von einem 
schweren Kulturverlust bedroht sind: Die b e s t e n  K ö c h e ,  die richtigen 
französischen Fachkünstler, verlassen die Union, um in ihr Vaterland 
aber James Shevlin habe abschlägigen Bescheid erteilt!
Kunst sehen. Um die ernste Gefahr abzuwenden, haben die Luxusrestau­
rants in Neuyork sich an die Aufsichtsbehörde gewandt, ob ihnen nicht
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bestimmte Mengen Wein und Spirituosen freigegeben werden können, — 
aber James Shevlin habe abschlägigen Bescheid erteilt!

Aus der sauren Gurkenzert stammen wohl die Berichte, daß lange Zeit 
„ganz Detroit“, „seinen Eierbedarf“ jenseits der kanadischen Grenze gedeckt 
habe, um in ausgeblasenen Eiern Likör zu schmuggeln, — — oder daß 
Spirituosen in Torpedos von Kanada nach den Vereinigten Staaten lanziert 
würden, — oder daß nicht nur nach Kuba, sondern auch nach Europa 
die Schiffe von Amerikanern überfüllt seien, welche der Trockenheit ent­
fliehen wollen. Eine besonders „fette Ente“ bringt die „Grazer Tagse- 
post“ : Ein Schuster in Nebraska, der täglich seinen Whisky genoß, sei 
126 Jahre alt geworden, dann aber infolge des Alkoholverbots verstorben!

Prof. St. L e a c o c k (Montreal) sieht in der Prohibition ein Unheil, 
welches über die Vereinigten Staaten und 8 Provinzen Kanadas gekommen 
sei, — verursacht von Fanatismus, Bigotterie und selbstsüchtiger Heuche­
lei. Die Mehrzahl der „anständigen Leute“ sei dagegen („The Times). 
In der deutschen Presse wird dieselbe Sache etwas zahmer ausgedrückt: 
das Alko.holverbot sei der Ausfluß reaktionären Muckertums“ (z. B. „B. Z. 
am Mittag“). B i s c h o f  C a n  n o n  geht in „The Times“ ausführlich auf 
L.s Darlegungen ein, indem er u. a. zeigt, daß, wenn die Kirchen für das 
Alkoholverbot eintreten, dieses aus Nächstenliebe geschehe; das Verbot 
habe große gesundheitliche, wirtschaftliche und sittliche Vorteile gebracht; 
und das Volk stehe dahinter: „Literary Digest“ habe eine Umfrage bei 
den Arbeiterführern (den gewählten Beamten der Labor unions) gehalten: 
345 hätten erklärt,'  die Prohibition wäre eine Wohltat für die Arbeiter 
und deren Familien, nur 143 dagegen: sie sei keine Wohltat, und 38 hätten 
sich zweifelhaft geäußert.

Der „Superintendent der Anti-Saloonliga -in Neuyork“ bezichtigt in 
einem offenen Brief an den protestantischen Klerus die k a t h o l i s c h e  
K i r c h e  wegen ihrer Zurückhaltung in dem Verbotsstreit des Mangels 
an praktischer Nächstenliebe. („Ev. Post“.)

Nach „Ev. Post“ wurden im Januar aus Neuyork 3 384 766 Gallonen 
S p i r i t u o s e n  a u s  g e f ü h r t  ( =  290 Millionen Schnäpschen) im Wert 
von 4 694 858 Dollar.

Die „Central News“ schreiben, daß deutsche Aufkäufer große Bestel­
lungen an W h i s k y  i n  C h i k a g o  aufgegeben hätten; auch aus Holland," 
Schweden und der Schweiz kämen große Aufträge.

Der O b e r s i t e  G e r i c h t s h o f  hat jn letzter Instanz entschieden, 
daß das Alkoholverbot gesetzmäßig sei und daraufhin alle Berufungen gegen 
Bestrafung wegen Verletzung des Verbotsgesetzes abgewiesen. („Deutsche 
Allg. Zeitung“.)

Am 28. Juni beginnt zu San Francisco der d e m o k r a t i s c h e  
P a r t e i t a g ,  auf dem es sich um das Parteiprogramm und die Er­
nennung eines Parteikandidaten für die Präsidentschaft handelt. Die Ge­
tränkefrage spielt dabei eine bedeutsame Rolle. William Bryan tritt da­
für ein, daß sogar der Besitz geistiger Getränke mit Zuchthaus bestraft 
werden soll, während sein Gegner, Gouverneur Edwards, von New-Yersey 
als Gegner der Prohibition in sein gegenwärtiges Amt gewählt wurde.
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1* Aus der Trinkerfürsorge.
Aus der holländischen Trinkerfürsorge.

In den Niederlanden bestehen seit längeren Jahren eine größer® An­
zahl von „Consultatie-Bureaus voor Alcoholisme“, Beratungs- und Hilfs­
stellen für Trunksüchtige. Vor uns liegt der Jahresbericht 1919 (für
1. Sept. 1918—31.’ Dez. 1919) des C o n s u l t a t i e - B u r e a u s  i n R o t ­
t e r d a m ,  erstattet von T. Vleeming, dem „pädagogisch-gesellschaftlichen 
Leiter“ und 1. Schriftführer. Diese Fürsorgestelle hat einen neunköpfigen 
Vorstand, der einen rechtskundigen Berater, einen ärztlichen und (s. vorhin) 
einen „pädagogisch-gesellschaftlichen“ Leiter mit umfaßt. Die Sitzungen, 
auf denen das Schwergewicht der Tätigkeit ruht, finden Montag und 
Freitag Abends statt.

Das abgelaufene Geschäftsjahr stand teilweise noch im Zeichen des 
verminderten Alkoholverbrauchs, zeigte aber infolge der Aufhebung der 
Alkohol- (Branntwein-) Vertriebsmaßregeln und der höheren Löhne und 
kürzeren Arbeitszeit*) ein beträchtliches Steigen desselben, und zwar so­
wohl bezüglich des Branntweins, wie bezüglich des Bieres; „denn es ist 
eine für viele befremdende Tatsache, daß in der Zeit, wo weniger an 
starken Getränken genossen wurde, auch der Verbrauch von Bier viel ge­
ringer war als früher — wobei allerdings wahrscheinlich auch die schlech­
tere Beschaffenheit des letzteren mit von Einfluß w ar“. Demgemäß hört 
man auch von Zunahme der behördlichen Feststellungen von öffentlicher 
Trunkenheit. Auch in der Arbeit der Beratungsstelle zeigt sich die Wir­
kung der obigen Umstände: In den 7 noch rationierten Monaten betrug 
die Zahl der neuangemeldeten Trinker 41, in den 9 nichtrationierten da­
gegen 84.

Was die B e w e g g r ü n d e  zum Aufsuchen der Beratungsstelle be­
trifft, so taten viele, die mit dem Strafrichter in Berührung gekommen 
waren oder zu kommen drohten, den Gang dorthin in der Hoffnung, durch 
ihre Hilfe Straferleichterung zu erlangen — wobei jedoch die nötige Vor­
sicht und Strenge geübt wird. — Bemerkenswert ist die Angabe, daß — 
zum Unterschied von anderen Ländern, wo sie der Trinkerrettungs- und 
-fürsorgearbeit mehr zurückhaltend gegenüberstehen, hier die N e u t r a - 
l e n  G u t t e m p l e r  besonders eifrig mit Hausbesuchen und Betreuung 
mitarbeiten. Eigenartig ist dabei auch die folgende Betätigungsweise:
..............Obendrein machten sie sich sehr verdient durch Anwesenheit an
den Sitzungsabenden im Wartezimmer, um die Patienten auf nützliche und 
angenehme Art zu beschäftigen. Diese haben ja nicht alle Interesse und 
Lust zum Lesen von aufliegenden Enthaltsamkeitsblättern verschiedener 
Art. Um es ihnen behaglich zu machen und' ihre Gedanken in gute Rich­
tung zu leiten, machen die Guttempler ein Domino- oder Damenspiel mit 
ihnen oder plaudern mit ihnen. Kurz, auf diese Weise wird das W arte­

*) Der Bericht macht in dieser Hinsicht die wohl zutreffende Be­
merkung, daß ein Handinhandgehen von zunehmendem Alkoholverbrauch 
mit der Hebung der wirtschaftlichen Verhältnisse vor allem dann festzu­
stellen ist, wenn das Aufsteigen ein plötzliches ist und die Arbeiter also 
nicht die Möglichkeit haben, sich den neuen Verhältnissen allmählich an­
zupassen.

6
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zimmer oft zu einem geselligen alkoholfreien Beisammensein gemacht.“ — 
Unter den 125 neuen Pfleglingen waren auch 4 weibliche, darunter 3 Mäd­
chen von 16 und 17 Jahren. Es ist eine unleugbare Tatsache, so wird 
bemerkt, daß der Alkoholverbrauch unter der reiferen Jugend beunruhi­
gend zunimmt (berührt sich mit Beobachtungen, die man in den letzten 
Jahren auch in Deutschland vielfach machte). — Auf die G e t r ä n k e ­
m e n g e n ,  die sich rtianche einverleiben, und den A u s g a b e n p u n k t  
werfen folgende Angaben ein Streiflicht: Einer trank wohl 50 Glas den 
Tag, 5 andere je 20—30 Gläser Genever, einer für 7—8, zwei für je 10 
Gulden Bier wöchentlich; einer trug dem Wirt durchschnittlich jede 
Woche 12, ein anderer bis zu 20 Gulden zu; einer verzehrte sogar regel­
mäßig seinen vollen Wochenlohn in der Kneipe. — Was die S t r a f ­
f ä l l i g k e i t  der Leute anbelangt, so sind unter den 120 (von den 125 
Neuangemeldeten), von denen die diesbezüglichen Verhältnisse bekannt 
sind, 70 „Kriminelle“ und 20, die sich irgendwelcher Uebertretung schuldig 
gemacht haben. Von den 33 Pfleglingen, die Gelegenheitstrinker sind, 
stehen 29 auf der Straffälligkeitstabelle des Berichts. Von den Bestraften 
wurden 7 bedingt verurteilt unter Zuweisung an die Beratungsstelle, einer 
bedingt freigelassen. Für die Zusammenarbeit mit den Gerichtsbehörden 
ist das abgelaufene Jahr sehr fruchtbar gewesen, auch hinsichtlich der Er­
gebnisse: weitaus die meisten Straffälligen sind jetzt enthaltsam.

Fragt man nach den s o n s t i g e n  E r g e b n i s s e n  der Behand­
lung, so wurden von den unter Behandlung gebliebenen 73 Pfleglingen 56 
voll enthaltsam, d. i. fast 77 v. H., oder auf die Gesamtzahl der neuen 
Pfleglinge berechnet, rund 45 v. H.;. 6 sind stark gebessert; bei 11 war 
die Mühe vergeblich. Insgesamt genommen „ein befriedigendes Ergebnis“.

Aus den Bemerkungen des ärztlichen Leiters: „Willensschwäche,
von Haus aus vorhanden, aber durch den Alkoholmißbrauch verschlim­
mert, trat stets zutage“. Die von ihm untersuchten 110 Alkoholkranken 
hatten zusammen 324 K i n d e r  gehabt; davon sind 88 gestorben, eine 
hohe Sterblichkeit von über 27 v. H. 45mal hatten die Frauen Fehlge­
burten gehabt. Zur unmittelbaren Keimschädigung durch den Trunk 
kommt noch die mittelbare durch die vielfach alkoholisch verursachten 
Geschlechtskrankheiten. 47 Pfleglinge geben Alkoholmißbrauch beim 
Vater an, eine -Zahl, die deutlich genug „das verhängnisvolle sittliche
Erbe zeigt, das Trinker ihren Nachkommen hinterlassen (übererbte Wil­
lensschwäche, schlechtes Beispiel)“. „ V o r l ä u f i g  scheint bei den erblich 
Belasteten die Heilungsaussicht nicht nennenswert vermindert; es bleibt 
aber abzuwarten, wer von ihnen auf die Dauer zurechtkommt“. — Für 
123 Kinder konnte die Beratungsstelle eine günstigere häusliche Umwelt 
schaffen.

In den 8 Jahren seit 1912 haben sich zusammen 760 Alkoholkranke
bei der Stelle angemeldet. Davon b l i e b e n  423 in Bearbeitung. Von
letzteren wurden enthaltsam 289 oder 38 v. H. der Gesamtzahl, beträchtr- 
lieh gebessert 63, rückfällig 71. „Jedes Jahr wieder stehe ich so manch­
mal aufs neue verwundert über die günstige Veränderung, die durch Ver­
mittlung der Beratungsstelle bei verschiedenen Patienten zustandegebracht 
ist, welche nicht Mitglied irgendeiner Vereinigung werden wollten, nicht 
mehr zur Beratungsstelle zurückzubringen waren, und die ich glaubte 
ganz verloren geben zu müssen. Ein tüchtiger sittlicher Puff, im rechten 
Augenblick und am rechten Ort angebracht, scheint bei unseren Trinkern 
manchmal von längerer Nachwirkung zu sein, als man denken würde . . . .  
Wreitaus das beste Ergebnis liefern wohl diejenigen, die wegen drohender 
Entlassung oder Verurteilung ihre Zuflucht zu der Beratungsstelle nahmen.“

Der Haushalt der Beratungsstelle, die neben über 211 persönlichen 
Mitgliedern und 117 Förderern eine Anzahl körperschaftlicher Mitglieder 
(Nüchternheitsverbände) zählt, beläuft sich auf 3673 Gulden, wovon (unter 
den Einnahmen) 2000 Gulden) Staatsbeihilfe. Fl.



2. Aus Trinkerheilstätten.
Der „Verein sächsischer Volksheilstätten für Alkoholkranke“ hielt 

am 13. Juli in Dresden seine 15. Jahreshauptversammlung ab.
Dem Verein gehört u. a. die im Moritzburger Forst gelegene Heil­
stätte „Seefrieden, über welche der Vorsitzende,' Herr Regierungs­
sekretär Grunert, berichtete, daß sie nach dreijähriger Benutzung als Re­
servelazarett und Genesungsheim vom Roten Kreuz nunmehr wieder ihrem 
ursprünglichen Zwecke dienstbar gemacht worden sei. Allerdings sollen 
jetzt auch leicht nervenkranke Personen Aufnahme finden. Der Verein 
zählt zurzeit 324 persönliche und körperschaftliche Mitglieder. Die Finanz­
lage ist günstig, das Vermögen beläuft sich auf 176 000 M., der Kassen­
bericht schließt in Einnahmen und Ausgaben mit 143 000 M. ab.

3. Aus Versicherungsanstalten, Berufsgenossenschaften 
und Krankenkassen.

Aus dem Verwaltungsbericht 1918 der Landesversicherungsanstalt 
Westfalen: Durch die weitere Abnahme der Herstellung alkohol­
freier Getränke und ihre außerordentliche Verteuerung war auch 
die Arbeit der Trinkerfürsorgestellen, welcher die Landesversiche­
rungsanstalt ein besonderes Interesse zuwendet, stark in den Hinter­
grund getreten. „Allerdings standen die meisten T r i n k e r f ü r ­
s o r g e  r bis zum Schlüsse des Berichtsjahres noch im Heeresdienst und 
auch auf diesen Umstand wird es zurückzuführen sein, daß die Arbeit in 
der Mehrzahl der Fürsorgestellen ruhte oder sich auf den Besuch der 
Familien ehemaliger Trinker und auf allgemeine Aufklärungstätigkeit be­
schränkte. Es wird aber eine Hauptaufgabe sein, das Bestehen der Trinker­
fürsorgestellen, die in den Jahren vor dem Kriege ihr Bestes geleistet 
haben, auch für die Z e i t . nach Friedensschluß sicherzustellen.“

Für eine Reihe von Fürsorgestellen waren die Schwierigkeiten auch 
sehr groß, die aus dem Mangel an Mitteln sich ergaben. Um so mehr wird
begrüßt, daß die Zahl der Fürsorgestellen in Westfalen (50) sich nicht
verringert hat. 10 davon konnten im Berichtsjahr mit zusammen 2633 M. 
unterstützt werden. Im Geschäftsgebäude der Landesversicherungsanstalt
befindet sich die provinziale Zentrale für Trinkerfürsorge, die im engsten 
Einvernehmen mit dem Westfälischen Provinzialverband und dem Deut­
schen Verein gegen den. Mißbrauch geistiger Getränke die Fürsorgearbeit 
in der Provinz nach Kräften fördert und an allen Arbeiten sich mit­
beteiligt, wo es gilt, bei den .gesetzgebenden Körperschaften einschnei­
dende Bestimmungen für die Alkoholbekämpfung zu veranlassen.

Man sieht aus dem Bericht, daß der Vorstand der Landesversiche­
rungsanstalt Westfalen sich durch den Umstand, daß im Berichtsjahr nur 
für einen Trinker die Heilfürsorge notwendig wurde, nicht in seinem Urteil 
über die drohenden Alkoholgefahren hat beeinflussen lassen. Ws.

4. Aus Vereinen.
Zehn Jahre Gasthausreform im rheinisch-westfälischen Industriegebiet.

Unter den vom Deutschen Verein für Gasthausreform ausgegangenen 
oder mit ihm zusammenhängenden Unternehmungen steht die Gasthaus­
reform in Rheinland lind Westfalen mit in vorderster Reihe. Im Mai v. J. 
konnte sie ihr zehnjähriges Bestehen feiern. Der reich mit Lichtbildwieder­
gaben ausgestattete Bericht, - den die beiden G e s c h ä f t s f ü h r e r  d e r  
G e m e i n n ü t z i g e n  G a s t h a u s g e s e l l s c h a f t  f ü r  R h e i n l a n d  
u n d  W e s t f a l e n  G. m. b. H. (Sitz: Wanne), Polizeipräsident und Land­
rat des Landkreises Gelsenkirchen Dr. z u r  N i e d e n  und Korvettenkapi­
tän a. D. Dr. R e c h e ,  der Leiter der Wohlfahrtsabteilung der Harpener
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Bergbau-A.-G., aus diesem Anlaß erstatten, entrollt ein fesselndes Bild 
vielgestaltiger und erfolgreicher praktischer Arbeit, dem klare und einleuch­
tende g r u n d s ä t z l i c h e  A u s f ü h r u n g e n  z u r  F r a g e  d e r  G a s t ­
h a u s r e f o r m  vorangeschickt sind.

Das Streben der bei diesem Werke maßgebenden Kreise ging — lebens­
kundigen, nüchternen Wirklichkeitssinn mit hohen gemeinnützigen Reform­
zielen verbindend — immer dahin, Mißstände im Gasthausgewerbe zu be­
seitigen, das vorhandene Gute zu fördern und zu unterstützen, „als 
Freunde der Wirte und des Gasthausgewerbes in gleicher Weise wie zum 
Wohl des Volksganzen“ zu arbeiten, — in klarsehender Würdigung der 
volkswirtschaftlichen und sozialen Aufgaben dieses Gewerbes für Unter­
kunft und Verpflegung, wie für Vermittlung des Verkehrs und Schaffung 
von Stätten gesunder Erholung. Von hier aus steht die Gesellschaft nicht 
auf dem Standpunkt der Ausscheidung aller geistigen Getränke aus dem 
Wirtshaus als Regel; wohl aber ist sie voll durchdrungen von den Schäden 
und Gefahren, die die Einstellung des Wii;tshausbetriebs in erster Linie 
auf den Alkoholverschleiß sowohl für das Gewerbe selbst, als für die All­
gemeinheit in sich schließt. Ihre Wurzeln? Auf der einen Seite die starke 
Verlockung, auch bei gesicherter Daseinsgrundlage aus Gewinnsucht den 
Vertrieb geistiger Getränke „über das gesunde Maß hinaus“ hochzutreiben; 
auf der ändern Seite ein häufiger, in gleicher Richtung wirkender Zwang 
für den Wirt, sei es, wenn er sein Lokal zu teuer, nach Maßgabe einer 
nur durch übermäßigen Alkoholverkauf erzielten Rente erworben hat, sei 
es durch geldliche Abhängigkeit von den Brauereien und Brennereien 
bei mangelndem Anlage- und Betriebskapital. Demgegenüber stellt die 
gemeinnützige Gasthausreform das Wirtshauswesen grundsätzlich auf einen 
anderen Boden, zugleich zum eigenen Vorteil der Wirte selbst, die sich 
in dem gesicherten und geordneten Dasein '  in den Reformgasthäusern, 
wenn auch als Angestellte — das sind sie ja sonst bei Lichte besehen ta t­
sächlich meistens auch! — ganz wohl fühlen. Die Gesellschaft betrachtet 
es als ihre Aufgabe, neben der lehrhaften und druckschriftlichen W erbe­
arbeit für den Gedanken mit einer Anzahl praktischer Beispiele 
den Wert und die Durchführbarkeit desselben zu beweisen. Hierzu gehört 
■vor allem auch die W i r t s c h a f t l i c h k e i t .  Um sie und überhaupt 
die Lösung der Aufgabe in dem wünschenswerten Umfang zu sichern, 
sind ■— davon gingen die leitenden Männer aus — größere kapitalistische, 
d. h. großwirtschaftlich zu Werk gehende Gesellschaften nötig, die es er­
möglichen, weniger günstig arbeitende, aber einem Bedürfnis entsprechende 
Betriebe an der einen und anderen Stelle durch Ueberschüsse, die an 
anderem Ort erzielt werden, aufrechtzuerhalten, 'i'ie auch durch Großein­
kauf der Waren eine wesentliche Verbilligung des Betriebes erzielen. Eine 
Beaufsichtigung der Tätigkeit der Wirte in den Reformwirtschaften ist 
allerdings unerläßlich. Der verderbliche Borg an Gäste ist streng ver­
boten. In den Gemeindevertretungen sehen die Leiter der Gesellschaft 
„unsichere Träger der Reformbewegung, wie sich verschiedentlich gezeigt 
hat . . . .  Die privaten gemeinnützigen Gesellschaften haben sich überall 
als diejenigen Organisationen bewiesen, welche die beste Gewähr für 
eine zielbewußte und selbstlos nur der Sache gewidmete Reformarbeit 
bieten.“

Soviel über das Grundsätzliche. Was nun die E n t w i c k l u n g  d e r  
r h e i n i s c h - w e s t f ä l i s c h e n  G e s e l l s c h a f t  betrifft, so geht 
diese in ihrem Ausgangspunkt auf den Deutschen Verein für Gasthaus­
reformzurück: der hatte sich in seiner Not mit einigen Gasthäusern, die er in 
den verschiedensten Ecken Deutschlands betrieb, an den jetzigen Ge­
schäftsführer der Gesellschaft, damaligen Leiter der Gesellschaft für Wohl­
fahrtseinrichtungen in Frankfurt a. M., Dr. Reche, gewandt. Dieser steuerte 
das Schiff in den Kurs der Ueberlassung der praktischen Versuche an 
kapitalkräftige Gesellschaften mit räumlich enger geschlossenem und w irt­
schaftlich gleichartigem Tätigkeitsgebiet. So griff von dem Gemeindegast-
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haus in Altenderne-Niederbecker in Westfalen als dem Stammhaus aus die 
rheinisch-westfälische Gasthausreformarbeit in langsamem, stetigem 
Wachstum weiter. Als der zentrale Verein für Gasthausreform den um­
fangreicher gewordenen praktischen Aufgaben nicht mehr gerecht werden 
konnte, übernahm zunächst die genannte Frankfurter Gesellschaft die Fiih- \
rung der Geschäfte, bis bald darauf, im Mai 1909, die Rheinisch-westfäli­
sche Gesellschaft für Wohlfa.hrtseinrichtun.gen gegründet Wurde, die nach 
kurzem unter Hinzutritt verschiedener Großbetriebe und Landkreise jenes 
Industriegebiets zur Gemeinnützigen Gasthausgesellschaft für Rheinland 
und Westfalen zu Wanne umbenannt wurde.

Der anziehende Bericht gibt einen knappen Ueberblick über nicht 
weniger als 51, wenn auch zum Teil kurzfristige, durch die Kriegsverhält- 
liisse oder vorübergehende Bauarbeiten u. dgl. veranlaßte B e t r i e b e  : 
einige Gemeindegasthäuser; je eine größere Anzahl Baukantinen und 
Speiseanstalten für Eisenbahn- und Postbeamte, Zechengasthäuser und 
-kasinos u. ä., Ledigenheime; weiter Kriegsgefangenenküchen in Verbin­
dung mit Zechen- und Bahnbetrieben, Kriegsvolksküchen u. a. Sie wurden 
und werden von der Gesellschaft großenteils als Pächterin, zum Teil aber 
auch auf eigene Hand betrieben.

Sehr kennzeichnend für die Arbeitsweise und die Erfolge dieser Unter­
nehmungen ist die Schilderung aus dem von ihr Selbst geführten Reform­
gasthaus Wiesdorf (in der Nähe der dortigen großen Farbwerke).
„Als wir die Wirtschaft eröffneten, war die Nachfrage nach Schnaps ent­
sprechend den Gewohnheiten der in Kneipen verkehrenden Arbeiter eine 
außerordentlich große; aber schon nach wenigen Wochen wurde das Bier 
bevorzugt, um dann schließlich das herrschende Getränk zu bleiben.
Schnaps wurde bald so gut wie gar nicht mehr verabreicht. Es ist das 
ein Beweis für die Richtigkeit unserer Maßnahmen, nämlich daß man eine 
Gasthausreform mit einem landesüblich betriebenen Gasthaus beginnen 
muß, um zunächst den nötigen Zuspruch zu haben, und daß man die Gäste, 
die man sonst gar nicht bekommen hätte, ohne Aufheben von der Sache 
zu machen, an die schwachalkoholischen Getränke heranführt, indem 
man sich jeglicher Ermunterung zum Genuß von Schnaps enthält. Ohne 
den üblichen Druck von seiten der Wirte tritt so ganz von selbst eine 
Mäßigkeit ein, denn die Gäste fühlen sich dabei viel wohler. Gutes Bier 
verscheucht den Branntwein, und ohne ständigen Anreiz wird Bier auch 
nur in vernünftigen Grenzen getrunken.“

Neben der Bewirtschaftung dieser verschiedenen Anstalten, der un­
mittelbaren praktischen Arbeit der Gesellschaft her gingen noch s o n ­
s t i g e  B e m f i h u n ? e n  z u r  A u s b r e i t u n g  d e r  G e d a n k e n :  durch 
Vorträge der Geschäftsführer vor Interessenten, durch ausgedehnte Aus­
kunftstätigkeit, Unterstützung der Behörden mit Rat und Tat in Fragen des 
Gasthauswesens. In örtlich begrenzterem Kreis dann wieder: praktische 
Kochkurse in den Küchen der Gesellschaft, eigene Kinovorstellungen in 
ihren Gasthäusern zur Verdrängung des schlechten Laufbildes, gelegent­
liche belehrende Lichtbildervorträge.

Von der gewaltigen Entwicklung der Gesellschaft in den zehn Berichts­
jahren geben schließlich noch die Umsatzkurve und die geographische 
Karte ihrer Wirtschaftsbetriebe einen anschaulichen Begriff, deren erstere 
sich von 1909—15 in gleichmäßigem Anstieg von 66 500 auf 685 000, dann 
in steilerem Aufstieg bis 1918 auf 2 309 000 M. erhob.

Im Blick auf die Gegenwart meint der Bericht: „Unsere Arbeit ist
heute nötiger als je in den goldenen Tagen vergangener Reichsherr­
lichkeit.“ Fl.

5. Verschiedenes.
Alkohol und Tropenfeldzug.

„Dieser hygienisch bewundernswerte Erfolg (trotz der schweren, 
entbehrungsreichen Strapazen verhältnismäßig wenig Verluste durch
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Seuchen usw.) wurde durch mancherlei Gründe erzielt. Wir waren 
im Lauftraining:, unser Kriegszug war gleichsam eine Ferien­
wanderung im großen Stil. ' Gab es anfangs noch keine erheb­
lichen Marschleistungen und bei gewöhnlicher Ernährung auch noch 
genügend Alkohol, so konnten durch allmähliche Steigerung später große, 
zum Teil sehr große körperliche Anstrengungen der Truppe zugemutet 
werden, zumal jeder Alkohol seitdem so gut wie ganz ausgeschaltet war. 
Dieser Umstand kann ;gar nicht stark genug betont werden. Mit Alkohol 
wäre  die Truppe niemals: imstande gewesen, solche Leistungen hervorzu­
bringen. Und was die Ernährung angeht, so scheint es, daß gerade die 
knappe und zwar vorwiegend vegetarische Diät, die uns oft durch den 
Zwang der Verhältnisse zugemutet wurde, auf die dauernde Leistung er­
heblicher Anstrengungen von segensreichem Einfluß war.“

D r .  D e p p e  (Rotes Kreuz-Arzt) in seinem Buche „ Mi t  L e t t o w -  
V o r b e c k  d u r c h  A f r i k a ! “, Kapitel: Eine neue Tropenhygiene, S. 154 
(Verlag August Scherl, G. m. b. H., Berlin 1919 — 505 Seiten — Preis 
M. 20,— viele Abbildungen). Das Werk ist nicht nur ein bleibend wert- 
volles Kriegsbuch. Neben der eingehenden Beschreibung der Erlebnisse 
unserer Deutsch-Ostafrika-Truppe gibt der Verfasser ein anschauliches 
Bild vom Leben der Eingeborenen, schildert in lebendigen Worten die 
fremde Schönheit des tropischen Landes, die seltenen Pflanzen, und gibt 
reiche Bilder aus dem Leben der Menschen und Tiere der ungeheuren 
Wildnis Ost-Afrikas. Ein außerordentlich interessantes Buch.

Aufklärung der Mütter über die Schädlichkeit der geistigen Getränke
für die Kinder.

Der Preußische Minister für Volkswohlfahrt richtete folgenden Erlaß 
am 1. April 1920 an die Herren Regierungspräsidenten:

„Die im Jahre 1908 begonnene und mit günstigem Erfolge auch in 
den nächsten Jahren durchgeführte Verteilung von Merkblättern über die 
Schädlichkeit des Alkoholgenusses für das Kindesalter ist während des 
Krieges, wie mir bekannt geworden ist, fast ganz unterblieben. Wenn 
auch zugegeben werden muß, daß mit der Einschränkung der A.lkohol- 
herstellung und des Alkoholvertriebes die Gefahren für die Kind,er z. Zt. 
ganz wesentlich zurückgegangen s-ind, so darf dennoch keine Gelegenheit 
versäumt werden, um die Eltern immer wieder in geeigneter Weise auf 
die schweren Schäden, die dem Säuglings- und Kindesalter durch den früh­
zeitigen Alkoholgenuß drohen, aufmerksam zu machen. Besteht doch die 
Gefahr, daß mit steigender Alkoholerzeugung, der bevorstehenden Einfüh­
rung großer Mengen von Alkohol aus dem Auslande und der Steigerung 
aller Einkünfte die Versuchung zum Alkoholgenuß für die Kinder wieder 
näher rückt. In der Erwartung, daß sich die Kreise und Gemeinden auch 
fernerhin in dankenswerter Weise bei der Bekämpfung des Alkoholmiß­
brauchs betätigen werden, bin ich bereit, zunächst in diesem Jahre die 
Kosten für die Beschaffung von Merkblättern nach beiliegendem Muster 
zur Verteilung an die Mütter der I m p f l i n g e  u n d  d i e  W i e d e r ­
i m p f l i n g e  i n  d e n  ö f f e n t l i c h e n  I m p f t e r m i n e n  zu über­
nehmen. Im übrigen nehme ich Bezug auf den Erlaß des Herrn Medizi­
nalministers vom 29. März 1910 — M. 567. U III 'A. 5200.

Ich ersuche daher, mit g r ö ß t e r  B e s c h l e u n i g u n g  den mit 
der Durchführung des Impfgeschäftes betrauten Behörden die Verteilung 
der Merkblätter aufzugeben.

Der Bedarf ist von den Kreisen dem Mäßigkeitsverlag des Deut­
schen Vereins gegen den Mißbrauch geistiger Getränke in Berlin-Dahlem, 
Werderstr. 16, der von mir mit Nachricht versehen ist, anzuzeigen.

Bis zum 1. Januar 1921 erwarte ich Bericht darüber, welche Be­
obachtungen über die Wirkung des Merkblattes gemacht worden sind, und 
ob eine Wiederholung der Verteilung alljährlich in Aussicht zu nehmen ist.“
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Übersicht *über die wichtigsten 
Veröffentlichungen des Jahres 1920 
(mit einzelnen Nachträgen aus 1919).

Zusammengestellt von Dr. J. F l a i g ,  Berlin-Wilmersdorf.

I Alkohol und alkoholische Getränke.

2. Herstellung (technische); Erzeugung und
chemische Zusammensetzung.

D ie  d e u tsc h en  B r a u e r e i e n ,  M alz fa b rik e n  
B re n n ere ie n , S p r it-  und P re ss h e fe fa b r ik e n  
im B e s it z e  vo n  A k t ie n g e se llsc h a fte n . Ja h r e s ­
b e r ic h t  d e r fin an zie llen  V erh ä ltn isse  und 
B e t r ie b s  - E r g e b n is s e  im G e sc h ä fts ja h r  
19 18 / 19 . 22. v o lls t , u m g ea rb . A u fl. 356 S . 8°. 
B e r lin  u. L e ip z ig  19 20 , V er l. f. B ö rs e n -  und 
F in a n z lite ra tu r.

II. Wirkungen des Alkoholgenusses.

1. Allgemeines. Statistisches. Sammelwerke

G ruber, Georg B.: Der Alkoholismus. Aus 
Natur und Geisteswelt, 10 3 . Bdch, 2., verb. 
Aufl. 1 20 S .  12 ° . Leipzig und Berlin 19 20 . 
B. G- Teubner.

3. Alkohol und Krankheit.

B e n i n  d e ,  B o n h ö f f e r  u n d  P a r t s c h :  
W e lc h e n  E in flu ss  hat d e r  w ä h re n d  d e s  
K r ie g e s  innerhalb  d e r  b ü rg e rlic h e n  B e ­
v ö lk e ru n g  v e rm in d e rte  A lk o h o lg e n u ss  auf 
d ie g e is t ig e  und k ö rp e r lic h e  G e su n d h e it 
d e s  V o lk e s  g e h a b t ?  (B e ra tu n g  d e r E r w e it .  
w is s e n s c h a ft l . D ep u ta tio n  f. d a s  p re u ss . 
M e d iz .-W e s e n  am 20. S e p t , 19 19  im M in ist, 
fü r  V o lk sw o h lfa h rt  zu B erlin .)  In : V ie rte lj.-  
S c h r . f. g e r ic h tl. M ed iz in  u sw . 59. B d . H- 1 , 
19 20 . A u ch  a. S .-A b d r., 53  S . 8°. B er lin , 
A u g . H irsch w a ld . —  B e r ic h t  B e n i n  d e s  
auch  in : A .-F r-  19 20 , H. 1  (S . 1 — 19 ).

M o  e s  e r ,  H .: A lk o h o lism u s , T u b e r k u lo s e  
und G e sc h le c h tsk ra n k h e ite n . E in  w e it e r e r  
B e i t r a g  zum  K am p fe  g p g e n  d ie  d re i 
sch lim m sten  V o lk sse u c h e n . —  (U e b e r- 
w ie g e n d  A lk o h o lfra g e .)  28 S . 8°. In : 
F r a n k fu r te r  z e itg e m ä s se  B ro sc h ü re n , 
X X X IX . B d ., 4. H., Jan . 19 20. H am m -W estf., 
B r e e r  u. Thiem ann.

S c h w e is h e im e r , W.: Der Rückgang des 
Alkoholismus im Kriege. In: Oeffentliche 
Gesundheitspflege mit besonderer Berück­

s ic h tig u n g  d e r kom m unalen  und so z ia len  
H y g ie n e . .1919, H. 10 , S . 3 5 0 —60. B ra u n ­
s c h w e ig  19 19 , F r . V ie w e g .

6. A 'kohol und Sittlichksit.

J ö r g e r ,  s . u n ter II. 7.

7. Alkohol und Entartung.

J ö r g e r ,  D r. J . : P sy c h ia t r is c h e  F am ilien ­
g e sc h ich te n . 1 1 6  S . 8°. 6.40 M . B er lin  19 19 . 
Ju l .  S p r in g e r .

8. A kohol und Volkswirtschaft. Statistisches.

D a v i d s o h n ,  G . :  D ie E rd o lc h u n g  d e r  d e u t­
sch e n  E rn ä h ru n g sfro n t, in : A b s t . A rb e ite r  
19 20  Nr. 8 / 1 1 ,  S . 1 7 — 23. A u ch  a ls  S .-A b d r . 
B er lin  SO  16 , D- A rb .-A b st.-B u n d -

S e i s s ,  G e rh .: D ie  A lk o h o lw ir t s c h a ft - im  
K r ie g e  und ih re  F o lg e n . 48 S . 8°. B er lin -  
D ahlem  19 19 , M äss.-V e rl-

III. Bekämpfung des Alkoholismus.

2. Staat und Gemeinde, Gesetzgebung und 
Verwaltung.

B o e k h o u d t ,  H- B . :  R a n tso e n e e rin g  van  
s te r k e  D ran ken  (R atio n ieru n g  d e r  s ta rk e n  
G e trä n k e ) . 12  S . 8°. S o n d e rd r . a. d- Z e it-  
sc h r . „D e  G ld s “ 19 20, H. l .

F l a i g ,  J . :  B e d e u tsa m e  n e u e re  b e h ö rd lic h e  
M assn ah m en  m it B e z u g  auf den  A lk o h o l, 
(XV11I.) In: „D ie  A lk o h o ltra g e “ 19 20, H. 1 .  
S .  54— 57.

D e r s - :  Z u r  V erg em e in d lich u n g  („K om m unali­
s ie r u n g “ ) d e r  S c h a n k w irtsc h a fte n . In: 
P r e u s s . V e r w a lt  -B l. N r. 24 v . 13 . M ärz  1920,
S .  2 7 3 — 275. B er lin  W  8 C- H eym ann.

F ö r b u d s l a g e n .  Jä m te  F ö ro rd n in g a rn a  om  
d e s s  V erk stä llig h e t-  (V e r b o tg e s e tz  sam t 
A u sfü h ru n gsb estim m u n g en .) F ö r b u d s la g s -  
b ö c k e r , u tg ir n a  av  S o cia lm in iste r ie ts  
N y k te rh e ts a fd e lin g  I. H e ls in g fo rs  1920. 
66 S , k l. 8°.

K ö ch lin , Ed : Alkoholismus und Wirt­
schaftsgesetzgebung. In: „Die Alkohol- 
frage“ 1920 H- 1 .  S . 2 0 —24.
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3. Einzelne und bestimmte Gruppen und Gebiete.

F l a i g ,  J - :  K ra n k e n k a sse n  und A lk o h o l auch
je tz t  n o c h -------w a s  tu n ?  ln : O rtsk ra n k en ­
k a s s e  1920, Nr- 2, 4 1— 47.

A llg em ein e  G r u n d s ä t z e  fü r  den  A lk o h o l­
u n terr ich t. (A u sz u g  au s dem  B e r ic h t  e in es  
v o n  d e r  s c h w e d isc h e n  R e g ie ru n g  ernannten  
F a c h a u s s c h u s s e s  ) ln : F re ih e it  19 20  Nr- ß 
und Nr- 7.

H o l z h e y .  G e o r g :  E in  g e s e g n e t e r  S p a z ie r ­
gang- 8 S .  8°. 15  P f. S e lb s tv e r l-  H o lzh ey , 
K lits c h d o r f  in Sch l-

K ü l z ,  L . :  D ie  A lk o h o lfr a g e  fü r E in g e b o re n e  
in den eh em aligen  d e u tsch en  S c h u tz ­
g eb ie ten - ln : „D ie  A lk o h o lfr a g e “ 1920, 
H. 1 .  S- 43— 53.

M ü l l e r - H e n r i c i ,  R u d -: U e b e r  ä rz tlich e  
a k tu e lle  F ra g e n - In : V o lk sw o h l (Sarn en ), 
1920. N r. 8, 9 u- 10 .

O d e r m a t t ,  J - :  L a  d e fe n se  n a t io n a l  e t
l ’ a lco o lism e . In : L ’A b stin e n ce  19 20  Nr- 7, 
S . l f -

U h l i g ,  W a lt e r :  D e r  A lk o h o l im Fe ld e - B e ­
o b ach tu n gen  e in es  F ro n tso ld a te n  vo m  
A u g u s t  19 14  b is  D e z e m b e r 19 18 . S .-A b d r. 
au s dem  „D eu tsc h e n  G u tte m p ler“ , N r - 1 — 7, 
32 S- 8°, N e u lan d -V e rla g , H am burg 30.

W i n k l e r :  V o lk sg e s u n d h e it  du rch  n atü rlich e  
K in d erb eh an d lu n g  und -erz ieh u n g- 52 S . 8°. 
B e r lin  - H a len see , K u rfü rsten d am m  13 2  a, 
S e lb s tv e r l .

Im ü b rig e n  s- a u c h : B u r c h  u n ter V . 19  u. 
S e i s s  u n te r II. 8.

4. Kirchliches.

P a s s m a n n ,  H-: D ie  A b stin e n z  d e s  P r ie s te r s  
in p e rsö n lic h e r  und s e e ls o r g l ic h e r  B e ­
ziehung- (V o rtra g .)  In : S o b r ie t a s  (H eid- 
h au sen -R .) 19 19 , H- 4, S . 97— 106.

5. Kulturelles.

D ö r f l e r ,  P e t e r :  D äm m erstu n den . • E r z ä h ­
lu n gen . (E rz ä h lu n g  .Im  S c h a tte n “ , S . 109  
b is  13 5 .)  202 S-, k l. 8°. F r e ib u r g  i- B .,
H e rd e rsc h e  V erlag sh d l-

6. Trinkerfürsorge. Trinkerheilung.

M e t z g e r ,  M a x  J o s - : A lk o h o lism u s, T r in k e r-  
fü r s o r g e  und V o lk sz u k u n ft-  V o rtra g  auf 
dem  T r in k e r fü r s o r g e k u r s  in G ra z  am 
7. Jä n n e r  19 17 . S tu d ie n  z u r L e b e n s-  und 
G e se llsc h a fts r e fo r m  Nr. 3. 20 S . 8°. G ra z  
19 20 . Verl- V o lk sh e il.

D e r s . :  D ie  T r in k e r fü r s o r g e  und ih re  O rg a ­
n isatio n . S tu d ie n  zu r L e b e n s-  und G e s e l l­
sc h a fts re fo rm  N r. 2. 1 2  S- 8°. G ra z  19 20 , 
V e r l. V o lk sh e il. *

Im übr- s- a u c h : C o n s u l t a t i e - B u r e a u  . .  - 
u n ter V . 13 .

7. A lkoholgegnerisches Vere ins- und Auf­
klärungsw esen.

A n t i - S a l o o n  L e a g u e  Y e a r  B o o k  19 19  
G o m p iled  and e d ite d  b y  E . H. C h errin gto n - 
470 S-, k l. 8°. W e ste rv il le , O hio, T h e  A n ti- 
S a lo o n  L e a g u e  o f  A m erica .

B e r i c h t  ü b e r  den 14. Intern ation alen  K o n ­
g r e s s  g e g e n  den A lk o h o lism u s  in M ailan d , 
2 2 . - 2 7 .  IX 19 13 .  S .-A b d r- au s „D ie  A lk o ­
h o lfr a g e “ 19 19 , H. 2/3. 80 S . M a ss.-V e rl- ,
B erlin -D ah lem .

B u r c k h a r d t .  R . :  K r ie g s -  und F r ie d e n s -  
ai b e it  d e s  B lau en  K re u z e s -  B lä t te r  aus 
d e r  k irch lich en  B la u k re u z a rb e it . 19 2 u- 24 
b- 8°. B lau k re u z v e r l- , B e r lin  W J 5 .

O l d e n b u r g e r  E i s e n b a h n  - A 1 k o h o  1 -  
g e g n e r - V e r b a n d -  Zum  zeh u jä iirig en  
B e s te h e n  d e s  — . ln : M itt. d e s  O. E .-A .-V -, 
19 20 , Nr- 5, S- 38 -49 .

T h a u e r ,  Ju l . :  Ju n g d e u ts c h e  B r ie fe . B r ie f­
a u s z ü g e  au s d e r A u fk lä r e ra rb e it  vo n  — . 
24 S ., k l. 8°. H am burg 30, N e u lan d -V e rl.

8. Ersatz fü r A kohol.

B l o c k ,  O .: D ie  S ie d lu n g sa r t  E d e n . 4 S ., 4°. 
Verl- O b stb a u sie d lu n g  E d e n , O ran ien b urg  
(M ark ).

v o n  D ö r n b e r g ,  F r e ih e r r :  K r e is -  und G e ­
m ein d everw altu n g en , A lk oh o lm iü b rau ch  und 
R e fo rm g a sth ä u se r-  ln : „D ie  K r e is -  und 
G e m e in d e v e rw a ltu n g “ , 19 19 , N r. 12 , S .  13-5 
b is  13 7 .

10. Geschichtliches und Biographisches.

H e r c o d ,  R ., und O d t - ;  A lk o h o lg e g n e r isc h e  
Ja h re s rü c k sc h a u  19 20. ln : D ie  F re ih e it  
19 20 , N r. 1  u- 2.

S t u b b e ,  C h r .:  C h ro n ik  fü r d ie  Z e it  vo n  
Ja n u a r  b is  A p ril IUüO. In : „D ie  A lk o h o lfr a g e “
19 20, H. 1 ,  S . 58— 77.

V. Aus anderen Ländern.

2. Amerika.

H ercod , R.: Das Alkoholverbot in den Ver­
einigten Staaten- In: „Die Alkoholfrage“ 
19 20 , H. 1 ,  S- 2 5 - 4 2 .

D ers.: La prohibition de l’alcool au Etats 
Unis- III- u- IV. In: L’Abstinence 1920, 
Nr. 2 und 3.

Les o u v r ie r s  organises des Etats-Unis et 
la prohibition. Nach der amerikanischen 
Zeitschrift „Literary Digest“, ln : L’Ab­
stinence 19 20 , Nr. 7, S. 3 f.

Im übr. s. auch: A n t i-S a lo o n  L e a g u e  • •. 
unter III.'7 .

13. Niederlande

C o n su lta t ie  - B ureau  v o r  a lc o h o ­
lism e , Rotterdam, 34 S. 8°. Jaars- 
verslag 19 19 .

Im übr- s. auch B o e k h o u d t unter III. 2.
19. Schweiz.

B u rch , Simon: Untersuchungen über den 
Einfluss des Alkoholismus auf die militär- 
gerichtlichen Bestrafungen in der Schwei­
zer-Armee während der Grenzbesetzung 
19 14  bis 19 17 .  In: Schweiz, Zeitschr- 
f. Strafr. 19 19 , 4. H., S. 3 8 6 -4 0 4 . Bern, 
Stämpfli & Cie-

Im übr- s- anch: Odermatt unter III 3.



Soeben erschien;
„Die A l k o h o l f r a g e  im Rahmen 
der ländlichen Wohlfahrtspflege.“

148 S., brosch., 7,50 Mark.
Dieser Bericht über die Konferenz des Deutschen Vereins für ländliche Wohlfahrts­
und Heimatpflege am 15./16. 8. 19 zu Berlin bietet für Behörden, Stellen, Vereine, 
Geistliche, Ärzte, Lehrer, ländliche Arbeitgeber usw., welche Wohlfahrtsarbeit auf 
dem Lande leisten und dabei nicht an der ländlichen Alkoholfrage Vorbeigehen 
können, allen wissenswerten Tatsachen- und Erfahrungsstoff übersichtlich geordnet.

Aus dem Inhalt:
1. A n s p r a c h e  von Staatssekretär a. D. Dr. v. Lindequist. 2. D e r  g e g e n ­
w ä r t i g e  S t a n d  d e r  A l k o h o l f r a g e .  (Prof. J. Gonstr.) Aussprache.
3. M i t t e l  z u r  B e k ä m p f u n g  d e s  A l k o h o l m i ß b r a u c h s :  a) Polizeiliche 
und gesetzliche Maßnahmen. (Dr. J. Flaig.) b) Enthaltsamkeits- und Mäßigkeits- 
bestrebun^en. (P. Dr. Stubbe.) c) Volksbelehrung und Volksunterhaltung. Aus­
sprache zu 3a —c. 4< L ä n d l f c h e  G a s t h a u s r e f o r m :  a) Gemeindehäuser. 
(Kreissyndikus Dr. Schmitz.) b) Reformgasthäuser. (Freiherr von Dörnberg.) Aus­
sprache zu 4a und b. c) Jugendheime, Volkshäuser. (Domvikar Veen.) d) Das 
Gemeindehaus. (Vereinssekretär O. Schulz.) Aussprache zu 4c und d. 5. N e u e 
B i l d u n g s b e s t r e b u n g e n :  a) Volkshochschule und Volkshochschulkurse
P. J. Schmidt.) b) Lichtbild und Film, (ökonomierat Lembke.) Aussprache zu 5a u. b#

Der Bericht füllt eine bisher schmerzlich empfundene Lücke aus. In dem fast 
überreichen Schrifttum über die Alkoholfrage sind in überraschender Einseitigkeit 
vorwiegend die städtischen Verhältnisse berücksichtigt. Besonders sei hervor­
gehoben, daß die Berichterstatter und Redner der Aussprachen ausnahmslos in der 
praktischen Arbeit stehende Persönlichkeiten sind.

Mässigkeits-Verlag, Berlin-Dahlem, Werderstrasse 16.

—— Eine neue wirKsame Wandtafel ■
zu beziehen vom MaßigHeits«Verlag, B e r lin -D a h le m , Werderstrage 16.

Rechts und 
links je 4 
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der lebens­
wichtigsten 
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10 Gebote 

zu r Bekämpfung des Alkoholism us.

In der Mitte zwischen den Organ-Abbil­
dungen: die Hauptpunkte der Alko­

holfrage in 10 Sätzen knapp u. 
packend zusammengefaßt.

Der Text ist unter ärzt­
licher Mitwirkung 

von Fachleu­
ten ver­

faßt.

Alkoholmiß­
brauch nach 

Dar­
stellungen 
namhafter 
Anatomen 

(gas. u. alko­
holentartetes 

Herz, ge­
sunde und 

krankeLeber, 
gesunder 

und Trinker­
magen).

57x41 cm, in künstlerischen Farbendruck, mit bunter Kahmenfassung auf starkem, 
gutem Papier. Preis 4.— M., — mit Blechleist«n und Schnüren zum Aufhängen 

fertig 5 M. (Dazu Verpackung in Rolle 1,30 M.)
Für Schulen, öffentliche Gebäude, Arbeitsräume, Wartezimmer, 

Kranlienanstalten, KranKenKassen, Fürsorgestellen, Vertragszwecke usw.
Von maßgebenden Behörden und Fachmännern empfohlen!



Blätter nir praktische Trinkerfürsorge
herausgegeben im Aufträge des Vorstandes des

Deutschen Vereins gegen den NiBtrouch geistiger Getränke (E. V.)
unter Mitwirkung der Geschäftsstelle dieses Vereins 
von Landesrat Dr. S c h e l l m a n n ,  Düsseldorf.

Diese Blätter sind das Organ der Zentrale für TrinKerfürsorge ( B e r l i n -  
D a h le m ,  W e r d e r s t r a Q e  16.)* Sie erscheinen seit dem Jahre 1913 in 
monatlichen Folgen, neuerdings wegen der Papiernot vorübergehend in größeren 
Zwischenräumen. Sie bilden eine wertvolle Ergänzung der wissenschaftlich- 
praktischen Vierteljahrsschrift „ Di e  A l k o h o l f r a g e “ insofern, als sie aus­
schließlich, aber erschöpfend auf dem Gebiete der Trinkerfürsorge Ratschläge 
und Fingerzeige geben, über die bestehenden einschlägigen Gesetze und Ver­
ordnungen und ihre Handhabung unterrichten, aus der Arbeit für die Arbeit 

der Trinkerfürsorgestellen beriditen und dergl. mehr.

Sie bieten dementsprediend:

1. Kurze wissenschaftliche, gemeinverständliche Ab­
handlungen speziell über die Trinkerfürsorge 
(unter Ausschluß der Behandlung der Alkohol­
frage im allgemeinen).

2. Erörterung praktischer Fragen der Trinkerfürsorge, 
Vorschläge für Neueinrichtungen, Statistik usw.

3. Berichte aus Fürsorgestellen über tatsächliche 
Leistungen.

4. Aus Rechtsprechung und Verwaltung.
5. Fragekasten, in dem Anfragen über Trinker­

fürsorgetätigkeit beantwortet werden.
6. Bücherbesprechungen.
7. Zusammenstellung der wichtigsten Arbeiten aus 

dem Gebiete der Trinkerfürsorge.

Bezugspreis jährlich nur 3.— M.

Für Behörden, behördliche Stellen, Wohlfahrtsämter, soziale Vereine, 
Anstaltsleitungen (insbesondere Kranken- und Trinkerheilanstalten) 
Alkoholgegner aller Richtungen bieten diese Blätter ein billiges zu­
verlässiges Rüstzeug für die praktische Arbeit in der Trinkerfürsorge.

Probehefte versendet kostenlos

Zentrale für Trinkerfürsorge * Ä - J J S J r s


